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Ne. sl. 


Sonnabend, den 19. Januar. 


1861. 


Für ganz Großbritannien und Irland nimmt Beſtellungen entgegen die deulſche Buchhandlung von Franz Thimm, 3,Brook Street Grosvenor Square, London, W. und 32 princess Street, Maucheſter. 


Die Danziger Zeitung erſcheint täglich mit Ausnahme 
der Sonn⸗ und Feſttage um 5 Uhr Nachmittags. 


; Beſtellungen werden in der Expedition (Gerbergaſſe 2) und auswärts 


bei allen Kgl. Poſt⸗Anſtalten angenommen. 


Preis pro Quartal 1 Thlr. 15 Sgr., auswärts 1 Thlr. 20 Sgr. 
Inſertionsgebühr 1 Sgr. pro Petitzeile oder deren Raum. 


Inſerate nehmen an: in Berlin: A. Retemeyer, Kurſtraße Nr. 50, 
in Leipzig: 
1. Vogler; in Hamburg: J. Türkheim. 


Heinrich 


Hübner; in Altona: Haaſenſtein u. 


eitung 


Amtliche Nachrichten. 
Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 


Den Appellationsgerichts-Rath Werner zu Poſen in gleicher 


Eigenſchaft an das Appellationsgericht zu Ratibor zu verſetzen; und 

den Kaufleuten Henſel und Schumann in Berlin, Inhabern 
einer Gold⸗ und Silber⸗Manufactur, das Prädicat als Königliche Hof⸗ 
Lieferanten zu verleihen. 


(. C. v.) Ctlegraphiſche Nachrichten der Danziger Zeitung. 

Dresden, 18. Januar. In der heute ſtattgehabten Sitzung 
der zweiten Kammer wurde mit 57 gegen 12 Stimmen beſchloſ⸗ 
fen. dem Abgeordneten Jungnickel die Genehmigung zur Eins 
bringung des Wahlgeſetzentwurfs vom Jahre 1849 zu verſagen. 

Wien, 18. Januar. Die heutige „Wiener Ztg.“ ſagt, daß 
die gewaltſamen Vorgänge im Neutraer Comitate gegenüber dem 
dortigen Gerichtshofe die Regierung veranlaßt haben, dieſer offen- 
baren Auflehnung mit Entſchiedenheit entgegen zu treten. Die 
„Wiener Ztg.“ theilt weiter mit, daß nach einer auf telegraphi⸗ 
ſchem Wege eingetroffenen Anzeige der Gerichtshof ohne Anwen⸗ 
dung von Gewalt in ſeinen früheren Wirkungskreis wieder einge⸗ 
ſetzt, und daß die geſetzliche Wirkſamkeit feiner Organe ermöglicht 
worden ſei. 

Der „Wanderer“ meldet in einem Telegramm aus Peſth 
vom 17., daß in der an demſelben Tage ſtattgehabten General- 
verſammlung der Stadtrepräſentanz die ſofortige Uebernahme der 
Rechtspflege von Deak bekämpft worden ſei. Man habe, ſagte 
derſelbe, im Augenblicke nur die Wahl zwiſchen öſterreichiſchem 
Geſetze oder Anarchie. Man ſprenge mit Pulver wohl Feſtungen, 
aber baue damit keine Häuſer auf. Der Antrag Deaks: bei den 
öſterreichiſchen Geſetzen zu bleiben, bis der judex curiae die Ueber- 
gabe des Gerichts angeordnet, wurde angenommen. 

Die Dividende der Nationalbank iſt auf 28 Gulden feſtge⸗ 

ellt worden. 


ten aus Washington vom 4. d. beabſichtigt Südcarolina die 


Bundestruppen im Feſtungswerk Sumter auszuhungern und 
anzugreifen. Die Feſtungswerke in Savannah und Mobile ſind 
von der Miliz Süpcarolinas in Beſitz genommen worden. 

Madrid, 17. Januar. Das Miniſterium hat in der Cor⸗ 
tesfigung die Erklärung abgegeben, es ſei unrichtig, daß ein ſpa⸗ 
niſches Schiff den Schüſſen der Beſatzung von Gasta die Rich⸗ 
tung ſignaliſirt habe, die ſpaniſche Marine vor Gasta habe Ordre 
gehabt, den Wünſchen des dortigen Gouvernements Folge zu 
leiſten, habe aber darauf gerechnet, vollſtändig neutral bleiben 
zu können. 

Cattaro, 17. Januar. Der Angriff der Montenegriner 
auf Spucz war blos beabſichtigt und unterblieb auf die Vorſtel⸗ 
lungen des öſterreichiſchen, franzöſiſchen und ruſſiſchen Konſuls. 
Der Fürſt von Montenegro zieht ſeine Truppen, die von der 
Pforte zugeſagte Satisfaction erwartend, zurück. 

Paris, 17. Januar. (H. N.) Die Pforte hat die Entſchädigungs⸗ 
Summe für Djeddah an England und Frankreich gezahlt. Oeſterreich 
verlangt von der Pforte die Verhaftung der in der Türkei befindlichen 


Ludwig XVII. 
(Schluß.) 

Ein letzter Wechſel fand noch unter den Wächtern Ludwigs XVII. 
Statt. — Laurents Familienverhältniſſe erforderten dringend ſeine 
Anweſenheit zu Hauſe; er kam deshalb um feine Entlaſſung ein 
und erhielt ſie am 9. Germinal III. (29. März 1795). Zwei 
Tage nachher trat als Nachfolger Etienne Lasne ſeinen Poſten 
im Temple an. Da, wie früher geſagt, die perſönliche Bekannt ⸗ 
ſchaft mit dieſem Manne unſern Verfaſſer vornehmlich in den 
Stand ſetzte, ſo genaue Nachrichten zu geben, ſo verdient ſeine 
Biographie und Charakteriſtik eine ſpeziellere Sorgfalt. Wir 
heben nur hervor, daß Lasne in demſelben Jahre wie Gomin ge» 
boren und geftorben iſt, daß er früher als Gardiſt und ſpäter als 
Capitän in einem Bataillon der Nationalgarde diente, daß er ein 
gemäßigter Republikaner war und vielleicht ein weniger weiches 
Herz aber einen kräftigeren Willen und feſteren Charakter als ſein 
Amtsgenoſſe beſaß. Als ein intereſſantes Dokument fügt Beau⸗ 
chesne das Faeſimile einer ſchriftlichen Erklärung bei, welche ihm 
Lasne als 80 jähriger Greis zu Paris am 21. October 1837 auf 
ſeinen Wunſch in ſein Album ſchrieb. Sie lautet: „Herr Beau⸗ 
chesne! So wie ich es immer geſagt habe und immer ſagen 
werde, erkläre ich hier auf Ehre und vor Gott, daß der Sohn 
Ludwig XVI. in meinen Armen im Thurm des Temples geftor- 
ben iſt. Nur Betrüger können das Gegentheil behaupten. Ich 
hatte den unglücklichen Dauphin oft in den Tuilerien geſehen, und 
babe ihn beſtimmt in ſeinem Gefängniß erkannt. — Sie haben 
ſich vortrefflich der Einzelheiten erinnert, welche ich Ihnen mitge- 
theilt habe; und die Zuſammenſtellung, welche Sie von denſelben 
gemacht und mir vorgeleſen haben, iſt von der gewiſſenhafteſten 
Genauigkeit. — Mein ganzes Lebenlang habe ich die Wahrheit 
geſagt, ich werde fie nicht verrathen, da ich nun am Ziele deſſel⸗ 
ben angelangt bin.“ — Dieſer brave Mann hatte ſich bald mit 
dem gutmüthigen Gomin verſtändigt und wir ſehen ihn innerhalb 
der enggezogenen Grenzen die Pflichten ſeines Amtes mit entſchloſ⸗ 
ſener Humanität ausüben, Er erklärte offen einem brutal chika⸗ 
nirenden Unterbeamten, daß er nicht gekommen ſei, um ein Werk⸗ 
zeug des Schreckens zu ſein, und hat durch alle ſeine Handlungen 


ungariſchen Emiſſäre. Kla 


Ein Wunſch für die Adreſſe. 

Der Beſchluß des Abgeordnetenhauſes, die von Sr. Ma⸗ 
jeftät dem Könige bei Eröffnung des Landtages gehaltene Thron⸗ 
rede in einer Adreſſe zu beantworten, in welcher, wie auch wir 
mit dem Präſidenten des Abgeordnetenhauſes wünſchen, die Ber- 
treter des Landes alles das beſonnen und erſchöpfend ausſpre⸗ 
chen ſollen, was das Land im gegenwärtigen Augenblick bewegt, 
— veranlaßt uns ſchon heute, noch einmal auf eine Angeleg en⸗ 
heit zurückzukommen, welche in Regierungskreiſen, wie bisher, auch 
jetzt leider nicht fo lebhaftes Intereſſe und Unterftügung zu finden 
ſcheint, wie im Volke ſelbſt und für deren energiſche Förde» 
rung das Wort zu erheben um ſo mehr Pflicht der Volksvertre⸗ 
tung iſt: — auf die Angelegenheit unſerer Marine. 

Die Ereigniſſe der letzten Tage fordern wie von ſelbſt dazu 
auf. Wie bereits geſtern mitgetheilt iſt, liegt dem Bundestag der 
Antrag vor, ſeine vertragsmäßig gegründeten Forderungen in Bezug 
auf Holſtein und Lauenburg jetzt endlich mit Nachdruck geltend zu 
machen und im Falle ſeine Vorſtellungen unbeachtet bleiben ſoll⸗ 
ten, nach ſechs wöchentlicher Friſt zur Bundesexecution zu ſchreiten. 
Dänemark, auf die Uebermacht zur See zählend und pochend, 
ſcheint gewillt, den Kampf mit Deutſchland aufzunehmen und tag- 
täglich berichtet der Telegraph, nicht allein wie muthig die Dänen 
dieſem Kampf entgegengehen, ſondern wie ſie auch ſchleunig und 
mit ganzer Kraft auf die Ausrüftung ihrer Truppen und 
Schiffe bedacht ſind. 6700 Mann Matroſen ſollen ſofort 
ausgehoben, die in Weſtindien weilende Dampf⸗Fregatte zurückberu⸗ 

auf den Werften und in den Werkſtätten mit verdoppelter 
Kraft und Schnelligkeit gearbeitet werden. Aber nicht ſo bei uns. 
An der Thätigkeit auf der hieſigen Werft und in ihren Werk⸗ 
ſtätten merkt man es nicht, daß Preußen ſich für den Fall eines 
Krieges, welcher doch immerhin möglich iſt, vorbereitet. Die Voll⸗ 


endung der „Gazelle“, welche in wenigen Wochen bewirkt ſein 
könnte, wenn man ernſtlich daran gehen wollte, ſo wie der Bau 
der neuen Schraubencorvetten gehen, nachdem eine Menge von 
Arbeitern entlaſſen, nur ſehr langſam von Statten und man kann 
auch nach dem, was man hier ſieht und hört, nicht die Hoffnung 
hegen, daß die Regierung in kürzeſter Zeit die unbedingt noth⸗ 
wendigen Anordnungen treffen wird. 

Glauben wir nun auch für jetzt nicht, daß die Aufnahme der 
Bundesexecution weitere und größere Verwickelungen nach ſich zier 
hen wird, ſo können wir uns doch keinen Augenblick verhehlen, 
daß ſolche Verwickelungen möglich ſind, und halten es danach eben 


ka hat ſich nach d Donau⸗Fürſtenthü 
begeben. Die e n nad hen 27 9 — 


jo ſehr für unabweisliche Pflicht, ſchnell und energiſch die nöthigen 
Vorbereitungen zu treffen, als wir es für ein eitles Begin⸗ 
mehr als 40 Millionen nicht allein ſein wollen, ſondern 


nen halten würden, auf einen Krieg hinzuſteuern, ehe man im 
Beſitz derjenigen Mittel iſt, mit welchen allein man ihn ſiegreich 
— — — ᷑ —ʒ—v.-—Pv—— !A— — — — 


bewieſen, daß er ſich nicht für den Kerkermeiſter, ſondern für den 
Wärter und Pfleger eines zum Tode kranken Kindes hielt. Und 
das war Louis Charles in der That. Die zarte Conſtitution des 
Knaben, zerrüttet durch die fortgeſetzten und unerhörten Leiden 
der Gefangenſchaft, konnte unmöglich lange mehr der zehrenden 
Krankheit Wiverftand leiſten, und wer nicht gerade mit unmenſch— 
lichem Auge den zum Skelett abgemagerten Körper, die einge- 
zogene Bruſt und die eiternden Geſchwulſte an Knie und Hand 
erblickte, mußte einſehen, daß die Kriſis bevorſtehe. Bis dahin 
hatten die Abgeordneten der Commune, einverſtanden mit den 
von der Regierung adoptirten Vernichtungsplanen, niemals die 
öfters von den Wärtern wiederholten Anſpielungen auf die Noth⸗ 
wendigkeit ärztlicher Hilfe, verſtehen wollen, jetzt, d. h. am 15. 
Floréal III. (4. Mai 1795) faßte ſich Lasne ein Herz und ſchrieb 
in das für Anträge bereit liegende Buch: „der junge Capet iſt un⸗ 
wohl“, er ſteigerte, als dieſe Notiz unbeachtet blieb, feinen Aus- 
druck und meldete, daß der junge Capet gefährlich krank ſei, und als 
auch dies wirkungslos blieb, erklärte er ſchriftlich, daß für ſein Leben 
zu fürchten wäre. Da endlich erſchien ein Arzt am Lager des Kranken, 
Monſieur Default, der ſchon in den Tagen des Königthums die Kin⸗ 
der Ludwigs XVI. behandelt hatte. — Er erkannte ſofort, daß er zu 
ſpät gerufen ſei, und daß die einzige Möglichkeit den Prinzen zu 
retten, nur in einer ſchleunigen Ueberſiedelung deſſelben auf 
das Land gefunden werden könne. Der Wohlfahrtsausſchuß legte 
dieſen Vorſchlag natürlich, ohne ihn einer Antwort zu würdigen, 
ad acta, und der Doctor war auf kleine wirkungsloſe Arzneimittel 
beſchränkt. Vierzehn Tage lang verordnete er dieſelben mit liebe. 
voller Theilnahme, da entriß ihn am 1. Juni 1795 ein plötz⸗ 
licher Tod ſeiner in weiten Kreiſen gefeierten Thätigkeit. Es ging 
das Gerücht, er ſei vergiftet worden, und die exaltirten Gemüther 
und Parteien haben nicht unterlaſſen, daſſelbe auszubeuten, indem 
fie einerſeits behaupteten, Default ſei von denen aus dem Wege 
geräumt, auf deren Befehl er ſeinem Patienten ein langſam wir⸗ 


kendes Gift beigebracht habe, und andererſeits als Grund angas 


ben, daß er die Identität des Knaben bezweifelt habe. — Beau⸗ 
chesne bezeichnet Beides als leere Erfindung, da er von Gomin 
und Lasne die feſte Verſicherung erhalten hat, daß ſie meiſtens 


durchzuführen im Stande iſt. Deshalb und weil die Regierung 
unſeres Wiſſens bis jetzt noch nichts gethan hat, was ihre Abſicht 
erkennen ließe, unſere Marine ſo ſchnell als möglich in eine den 
Bedürfniſſen der Gegenwart entſprechenden Stand zu ſetzen, fer⸗ 
dern wir unſere Abgeordneten auf, die ſich ihnen in der Adreſſe 
bietende Gelegenheit zu ergreifen und an Allerhöchſter Stelle 
Kunde davon zu geben, was das Volk in der hochwichtigen Sache 
lebhaft wünſcht und mit Recht für dringend nothwendig erachtet. 
Soll Preußen in Wahrheit eine Seemacht, wenn auch nur 
dritten Ranges werden — und das hat das preußiſche und mit 
ihm das deutſche Volk immer und die preußiſche Regierung we⸗ 
nigſtens zeitweiſe gewollt — dann wird es auch jetzt, wo es 
darauf ankommt, für den Schutz ſeines Handels und ſeiner Kü⸗ 
ſten Vorſorge tragen, ernſtlich Hand ans Werk legen. Nie 
war eine Gelegenheit für die Förderung der Marine günftiger, 
als die gegenwärtige, nie war dieſes Inſtitut populärer im gan⸗ 
zen deutſchen Voll, als jetzt. 

Die Hervorhebung der Marine in der Adreſſe würde aber 
nicht allein in dem Sinne und in Uebereinſtimmung mit der gan⸗ 
zen Nation geſchehen, ſondern ſie würde ſich auch genau an 
denjenigen Punkt anſchließen und ihm entſprechen, auf welchen die 
Thronrede ganz beſonderen Nachdruck legt: auf die Nothwendig⸗ 
keit nämlich von Maßnahmen, welche die Machtſtellung und 
Sicherheit Preußens und Deutſchlands erheiſchen. Eine ſolche 
Verwendung der Landesvertretung für eine hochwichtige, aber noch 
nicht genugſam als ſolche erkannte Sache würde auch einen prakti- 
ſchen Werth und vorausſichtlich einen guten Erfolg haben. Es 
läßt ſich annehmen, daß die Regierung fortan eifriger auf die 
Beſchleunigung der gegenwärtigen Arbeiten Bedacht nehmen, daß 
fie die bei dem Landtage einzubringenden Marine» Vorlagen noch 
einmal ſorfältig prüfen und den Wünſchen des Landes, ſoweit es 
noch möglich iſt, anpaſſen wird, daß ſie auf eine durchgreifende 
und zweckentſprechende Organiſation der Marine ihr Augenmerk 
richten wird. Wir hoffen ſpäter genauer angeben zu können, 
worauf die Abgeordneten ihre Forderungen richten müſſen. Für 
jetzt genügt es uns, eine Anregung zu einer beſſeren und allgemei ⸗ 
neren Würdigung der Sache gegeben zu haben. 

Wir glauben auch nicht nöthig zu haben, ausführlicher zu 
beweiſen, daß die Betonung der Marine in der Adreſſe nur von 
guten Folgen begleitet ſein kann und hoffen daher, daß die 
Abgeordneten dieſe Gelegenheit nicht werden ungenutzt vorüber⸗ 
gehen laſſen. 

Es iſt in der That die höchſte Zeit, daß man dieſem In⸗ 
ſtitut, welches ſein jugendliches Leben in fortwährenden ſchweren 
Kämpfen hinfriſtet, endlich Aufmerkſamkeit und kräftige Unter⸗ 
ſtützung ſchenke, es iſt Zeit, daß man Angeſichts drohender Ge⸗ 
fahren mit einer preußiſchen Marine nicht „ſpiele“, ſondern daß 
man an ihre ſchnelle Entwickelung mit ganzem deutſchem Ernft 
herangehe, mit einem Ernſt, wie er Männern geziemt, welche uns 
faſt täglich verkünden, daß ſie die Vorkämpfer einer Nation von 


auch ſind. 

..... . —.—. . — — 
jede Arznei vorher ſelbſt gekoſtet haben, weil der Kranke ſich ſonſt 
— ob vielleicht wirklich aus Argwohn? — entſchieden weigerte, 
ſie zu nehmen, und ſodann, daß der Arzt in jedem Augenblicke 
den Beweis dafür gegeben, daß er den ihm wohlbekannten Dau⸗ 
phin behandele. — Doch genug hiervon und eilen wir zu dem 
Schluſſe unſerer Darſtellung. Der geſtorbene Arzt wurde 6 Tage 
lang gar nicht, und dann durch die Herren Palletau und Dumaugin 
erſetzt. Beide waren darüber außer ſich, daß der Kranke och im⸗ 
mer in der finſtern, ungeſunden Zelle liege, und ermuthigten durch 
ihr entſchiedenes Wort den edlen Lasne fo ſehr, daß er den Kna— 
ben ſofort in ein anderes, heiteres und luftiges Zimmer trug, ob⸗ 
wohl der dienſtthuende Municipal — der Bürger Hebert — mit 
einem Fluch gegen den Sterbenden die Frage aufftellte, ſeit wann 
Pflaſterſchmierer der Republik Befehle ertheilten? 

Noch eine zweite Grauſamkeit wollten die Aerzte abſtellen; 
fie beantragten bei dem Sicherheitsausſchuß, daß man den Ver⸗ 
ſcheidenden nicht nach wie vor, von 8 Uhr Abends bis 8 Uhr 
Morgens in feinem Kerker eingeſchloſſen ohne alle Hilfe laſſen, 
ſondern ihm einen Krankenwärter geben möge. Die günſtige Ent⸗ 
ſcheidung auf dieſen Antrag kam zu ſpät. Die Kräfte des Kna⸗ 
ben waren immer mehr und mehr geſchwunden, Fieber: Phantafien, 
in denen Mutter und Schweſter ihn fortwährend beſchäftigten, 
kamen hinzu, und plötzlich erloſch — während Lasne am Bette 
ſaß und die kranke Hand in der ſeinigen hielt — die matte Les 
bensflamme am 8. Juni 1795 2½ Uhr Nachmittags. — 

Am andern Tage wurde Todtenſchau durch vier Mitglieder 
des Sicherheitsausſchuſſes gehalten, von allen Offizieren und Un- 
teroffizieren der Templewache gleichfalls die Leiche in Augenſchein 
genommen und in einem Protokolle als die des Ex⸗Dauphin an⸗ 
erkannt, und darauf von vier Aerzten zur Section geſchritten; ihr 
weitläufiger Bericht ſchließt mit der Vermuthung, daß man den 
Tod des Kindes einem ſeit langer Zeit exiſtirenden Scrophel- 
Leiden zuſchreiben könne. Nachdem darauf am 10. Juni durch den 
Polizei⸗Commiſſarius der im Faeſimile beiliegende Todtenſchein 
ausgeſtellt war, traf man die Vorbereitungen zum Begräbniſſe, 
das heißt, die Leiche wurde nackt in einen Sarg gelegt. Das rührte 
doch einen jungen Commiſſarius, er gab — trotz der erſtaunten 


Deutſchland. 

* Berlin, 18. Januar. In der geſtrigen Sitzung des Bun⸗ 
destages iſt der Beſchluß gefaßt worden, daß in den Bundes⸗ 
Feſtungen keine fremden Conſuln mit internationalem Charakter 
dauernden Wohnſitz nehmen ſellen. Wir glauben, daß gewiſſe 
Vorgänge in Mainz, welche vor längerer Zeit zur Sprache ge⸗ 
bracht worden find und die Verlegung der Rheinſchifffahrt Com⸗ 
miſſion von Mainz nach Maanheim mit dieſem Beſchluſſe in Ver⸗ 
bindung ſtehen. 

* Die (confervatioe) Fraction Graf Pückler hat ſich aufs 
Neue conſtituirt und zu ihrem Vorſtande den Gr. Pückler, Frhrn. 
v. Reibnitz und v. Priltwitz gewählt. 

* Die Adreßcom miſſion des Abgeortnetenhaufes hatte 
heute ihre erſte Sitzung. 

— In der geſtrigen Sitzung der Fraction Binde iſt der 
Antrag auf Annahme eines Programms nach lebhaften Verhand⸗ 
lungen abgelehnt worden, nachdem vorher ſchen der Vorſtand ſich 
dagegen erklärt hatte. Im Plenum der Fraction ſtimmten einige 
dreißig im Sinne derjenigen, meiſt der Provinz Preußen angehö— 
rigen Abgeoreneten, welche ſchon früher den zuerſt von der „Weſtph. 
Ztg.“ mitgetheilten Entwurf eines Programms verſandt hatten. 
— Unter den beim Hauſe der Abgeordneten eingegangenen Pe⸗ 
titionen iſt eine, welche die nach Erlaß der allgemeinen Amneſtie 
doppelt intereſſante Frage berührt, ob ein politiſcher Verbrecher 
nach eingetretener Begnadigung unbeſcholten oder zuverläſſig ge⸗ 
nug iſt, um eine Paßkarte beanſpruchen zu können. 

— Die von Herrn v. Patow einzubringende Grundſteuer⸗ 
Vorlage unterſcheidet ſich von der früheren dadurch, daß der Be⸗ 
trag der Grundſteuer nach derſelben firirt werden fol. Wie 
man von hier der „Köln. Ztg.“ von offizidfer Seite mittheilt, 
wird der feſte Mehrbetrag etwa zwei Millionen Thaler jährlich 
betragen. Mit Sicherheit iſt der Entwurf einer Kreisordnung und 
die Einbringung einer Vorlage, betreffend die Beſchränkung des 
Rechtsweges durch Erhebung des Kompetenz⸗Konflietes, zu er⸗ 
warten. Eine beſondere Vorlage in Betreff der Heeres⸗Organi⸗ 
ſation wird nicht eingebracht werden, da man vorläufig von der 
Verlängerung der geſetzlichen Reſerve-Dienſtpflicht Abſtand genom⸗ 
men hat. Der für die Aufrechterhaltung der Heeres-Organiſation 
erforderliche Mehrbetrag wird dem Budget einverleibt werden und 


mit demſelben zur Erörterung kommen. 


* Eiuer Mittheilung aus Frankfurt a. M. zufolge wird die 
Abſtim mung über die geſtern mitgetheilten Ausſchußanträge be⸗ 
züglich der Bundesexekution erſt in 3 Wochen erfolgen und hat 
Dänemark fürs Erſte keine weitere Erklärung abgegeben. 

* Der Adjutant des Königs von Schweden, Capitain Due, 
iſt von Stockholm hier angekommen. 

— Berliner Blätter ſchreiben: Dem Vernehmen nach haben 
in der letzten Woche, ſeit durch das zu erwartende Vorgehen des 
Bundestags die Gefahr eines Conflicts zwiſchen dem deutſchen 
Bunde und Dänemark wenigſtens näher gerückt iſt, zwiſchen Ko. 
penhagen und Stockholm lebhafte Erörterungen ſtattgefunden, 
welche die genauere Präcifirung des Eintritts des casus foederis 
nach der gegenwärtigen Sachlage zum Gegenſtande haben. Denn 
wir hören es, trotz alles Anzweifelns, auf das Beſtimmteſte be⸗ 
ftitigen, daß für gewiſſe Eventualitäten Schweden ſich gegen Dä⸗ 
nemark verpflichtet hat, zu Zwecken der Defenſive und zunächſt 
zur Verwenrung in Schleswig ihm ein Hilfsheer zur Verfügung 
zu ſtellen. Was man von deutſchen Sympathien in Schweden 
wiſſen will, ſcheint im günſtigſten Fall auf einer argen Selbſttäu⸗ 
ſchung zu beruhen. : 

— Man verfihert, daß nach den Intentionen der leitenden 
Perſönlichkeiten in Holſtein die holſteiniſchen Stände bei ihrem 
demnächſt zu erwartenden Zuſammentreten ſich mit einer Vorſtel⸗ 
lung, welche ihre Deſiderien im Einzelnen ſormulirt, an den Bun⸗ 
destag in Frankfurt wenden ſollen. 

— Die Zeitſchrift des ſtatiſtiſchen Bureaus kündigt in ihrer 
Nr. 4 die Herausgabe eines Jahrbuchs für preußiſche Statiſtik 
durch das Königl. ſtatiſtiſche Bureau an, welches neben der Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen und ſchon das Jahr 1860 behandeln wird. 
Staats- und Kommunalbehörden, Vereine und Korporationen 
werden zur Einlieferung von Material und zur Kenntnißgabe 
ihrer betreffenden Wünſche und Vorſchläge aufgefordert. Außer⸗ 
dem enthält die Zeitſchrift einen längeren Aufſatz über „die Spar⸗ 
kaſſen in Preußen als Glieder in der Kette der auf dem Prinzip 
der Selbſthilfe aufgebauten Anſtalten.“ 

— Heute Mittag fand die Weihe der den Truppenkörpern, welche 
eine Fahne bisher nicht beſaßen, und der den neuen Regimentern ver⸗ 
liehenen Fahnen und Standarten in feierlichſter Weiſe ſtatt. Gegen 
1 Uhr erſchien der König, umgeben von den Prinzen des Kgl. Hauſes, 
den Commandeuren ſämmtlicher Armee⸗Corps, einer ſehr großen An⸗ 


und hämiſchen Geſichter ſeiner Collegen — ſein Taſchentuch her, 
um es unter den Kopf der Leiche zu legen, und ſetzte es auch durch, 
daß Lasne dieſelbe mit einem Bettlaken bedeckte. — 

Um 7 Uhr Abends geleitete ein kleiner, von Soldaten es⸗ 
cortirter Zug den unglücklichen Königsſohn zu ſeiner Ruheſtätte 
auf dem Kirchhofe Sainte⸗Marguerite. — 

Keine theilnehmende Seele ſtand an der Gruft Ludwig XVII., 
gefühllos ſchüttete der Todtengräber das Grab wieder zu, drau⸗ 
ßen aber athmete mit jeder Erdſcholle, die hinabfiel, Frankreich 
freier auf, der erſehnte Mord war geſchehen und Niemand konnte 
als Mörder bezeichnet werden. Und doch zeigte ſich ein Reſt von 
Angſt und Beklommenheit darin, daß man jegliche Spur, jegli⸗ 
ches Andenken an den Geſtorbenen zu vertilgen ſich bemühte. Kein 
Stein, kein Hügel bezeichnet die Begräbnißſtätte; Gras und Un⸗ 
kraut wucherten auf dem verlaſſenen Kirchhofe, als ſpäter amt⸗ 
liche Recherchen angeſtellt wurden, das Grab des Königsſohnes 
wieder aufzufinden. Nach dem vorliegenden Berichte der mit die— 
ſer Aufgabe betrauten Beamten war die Ermittelung unmöglich. 
Was aber den offiziellen Schritten nicht glückte, ſcheint dem liebe 
vollen Eifer unſers Verfaſſers gelungen zu ſein. Er gab ſeine 
Nachforſchungen nicht auf und glaubt nunmehr mit Sicherheit den 
Platz bezeichnen zu köguen, an welchem die irdiſchen Ueberreſte 
Ludwigs XVII. beſtattet find. Gönnen wir ihm feine mühſam er— 
rungene Eatdeckung und danken wir ihm, wie für fein ganzes 
Buch, fo auch dafür, daß er uns an das Grab des Dauphin's 
geführt hat. Es iſt ein Grab, an dem man nicht verweilen kann, 
ohne den wehmüthigſten und zugleich ernſteſten Gedanken nach zu⸗ 
hängen. Dort ruht, nach unſäglichen Qualen, der Königsſohn, 
welcher in Frankreich die Reihe der Thronfolger eröffnete, die den 
Thron ihres Vaters nicht beſteigen ſollten. Weder Napoléon I., 
noch Carl X., noch Louis Philipp haben die Regierung einem 
Leibeserben hinterlaſſen. Und jetzt? Wiederum wächſt am Kai⸗ 
ſerthron ein Knabe empor; ob er einſt feines Vaters Krone tra- 
gen wird; ob es zu Frankreichs, zu Europas Heil gereichen wird, 
wer vermag es zu ſagen? Aber um der Menſchlichkeit willen, wol⸗ 


zahl Diviſions⸗ und Brigade⸗Commandeure von auswärtigen Garniſo⸗ 
nen, ſo wie von der geſammten hieſigen Generalität, Stabsoffizieren ꝛc. 
und nahm die Aufſtellung der Truppen, während dieſe die üblichen 
Honneurs erwieſen, in Augenſchein. Nachdem dies geſchehen und der 
König dabei bis zu ſeinem Palais zurückgelangt war, betrat er daſſelbe 
noch auf kurze Zeit, ea die ämmtlichen neuen Fahnen und Stan⸗ 
darten, 142 an der Zahl, durch die Leib⸗Compagnie des 1. Garde⸗Re⸗ 
giments zu Fuß bis an das Denkmal Friedrich des Großen geführt 
wurden. Nachdem hier die befohlene Aufſtellung erfolgt war, erſchien 
der König in der Mitte des gebildeten Quarrées und nachdem die Tam⸗ 
boure und Trompeter das Zeichen zum Beginn des Gottesdienſtes ge⸗ 

eben, begann derſelbe mit Geſang, worauf Hofprediger Thieſſen die 

ahnenrede hielt, danach den Weiheakt vollzog und dann mit Gebet 
und Segenſpendung endete. Der König mit der te nahm dann Aufs 
ftellung an der Uniderſität und ließ die in Parade geſtandenen Trup⸗ 
pen vorbeidefiliren. 

— Der in der en Nummer des „Miniſterial⸗Blattes“ für die 
nnere Verwaltung veröffentlichte Erlaß des Miniſters des Innern vom 
10. November v. J. entſcherdet, daß die Muſikalienhändler im Sinne 
des Preßgeſetzes nicht den Buchhaͤndlern gleichzuſtellen, mithin nicht 
verpflichtet jeien, fi vor dem Beginne ihres Gewerbes einer Prüfung, 
wie ſolche für Buchhändler vorgeſchrieben ſei, zu unterziehen. Ange⸗ 
regten Bedenken gegenüber declarirt die „Preuß. Ztg.“ jene Entſchei⸗ 
dung als ſelbſtverſtaͤndlich dahin, daß der Muſikalienhandel unter die in 

1 des Preßgeſetzes angeführten Gewerbe gerechnet werden müſſe, dem 
Mufitalienhängler daher eben fo wenig wie dem Buchhändler die Con⸗ 
ceſſion durch die Adminiſtrativbehörden entzogen werden dürfe. 

„Von allen Seiten gehen Klagen über die faſt täglich auf den 
Eiſenbahnen vorkommenden Unfälle durch Brechen von Achſen, Federn, 
Springen der Radbandagen ein. Man ſchreibt an competenter Stelle 
dieſe auffallende Elſcheinung der großen Kälte und deren Einfluß auf 
das Eiſen zu. Am beſten halten ſich die erſt von einzelnen Eiſenbahnen 
beſchafften und probeweiſe eingeführten Gußſtahl⸗Achſen. 

Frankreich. 

Paris, 16. Januar. Der vorgeſtrige ſyriſche Artikel der 
„Morning Poſt“ ift weiter nichts als eine Beriphrafe der Note, 
welche die engliſche Regierung in Betreff Syriens nach Paris 
ſandte, und die bekanntlich Seitens des franzöſiſchen Cabinettes 
eine ſo herbe Antwort hervorrief. Frankreich wird ſich, wie man 
hier verſichert, durch die Haltung Englands nicht abſchrecken laſſen, 
wie auch die Abſendung der 600 Mann Franzoſen, die ihre Reiſe 
nach China von Suez aus nicht fortſetzten, nach Syrien beweiſt. 
England bleibt aber auch nicht müßig, ſondern verſtärkt ſeine 
Flotte im Mittelmeer und verdoppelt feine Garaifon in Malta 
und in Corfu. — Zwei Turiner Bevollmächtigte werden hier er⸗ 
wartet. Ihre Miſſion fol den Abſchluß einer neuen Anleihe ber 
zwecken. Cavour will dieſes Mal in Paris Geld leihen. Ihm zu⸗ 
folge hat Italien genug gethan, und es iſt jetzt an Frankreich, 
ebenfalls ſeinen Patriotismus zu beweiſen. 

— Man hörte heute an der Börſe wieder mit allen Frie⸗ 
bend- und Congreßglocken läuten, obgleich eigentlich Niemand recht 
wußte, wo. Man hofft auf eine dem allgemeinen Frieden ſo ſehr 
förderliche Sinnesänderung Garibaldis. Dann hieß es ferner, 
die Rede des Kaiſers am 4. Februar werde nach der Ausſage 
aller Miniſter, die jedoch vielleicht deren Inhalt jetzt ſchon nicht 
ganz genau kennen, überaus friedfertig ſein, und endlich ſoll ſogar 
Herr Grandguillot morgen das neo plus ultra eines Friedens- 
Artikels in Bezug auf die venetianiſche Frage im „Eonftitutions 
nel“ liefern. Daran ſchließen ſich bereits wieder die unvermeidli⸗ 
chen Combinationen über die gütlichen Ausgleichsmittel, wodurch 
eine allgemeine europäiſche Beruhigung hervorgerufen werden ſoll. 
Unter Anderm ſpricht man wieder von Abſichten Frankreichs auf 
die Inſel Sardinien und von engliſchen Gelüſten nach dem Ha⸗ 
fen von Syracus. f f a 

Italien. 

Turin, 14. Januar. Wenn mich nicht Alles täuſcht, fo 
bildet die Miſſion Türrs bei Garibaldi den Knotenpunkt der 
Situation. Victor Emanuel hat aus Paris von Vimercati ſolche 
Dinge erfahren, daß er keinen Augenblick Anſtand genommen, 
Garibaldi zu beſtürmen, ſein Vorhaben gegen Venetien zu ver⸗ 
tagen. Cavour ſcheint darauf zu zählen, daß Türrs Sendung 
von Erfolg fein werde. Auch ſonſt ſieht der Minifter Präſident 


der Zukunft mit Ruhe entgegen, und da der Fall von Gasta als 


bevorſtehend zu betrachten iſt, ſo dürften die Wahlen ſo günſtig 
ausfallen, daß Cavour für die glückliche Conſtituirung Italiens 
einſtehen kann. Mazzini, der ſich in jüngſter Zeit bei jeder Ge- 
legenheit mit Garibaldi zu iventificiren ſucht, hat ſich bemüht, ein 
Anlehen bei der Arbeiterwelt, auf die er noch Einfluß ausübt, zu 
Stande zu bringen, was ihm aber nicht gelungen iſt, obgleich 
der Zweck des Anlehens die Anwerbung von Freiwilligen ſein 
ſollte. Die Regierung ihrerſeits verhindert ſolche Anwerbungen auf 
das energiſchſte. 

— Am 16. Januar iſt der Geburtstag des Königs Franz; 
an dieſem Tage wird derſelbe 25 Jahre alt. Das diplomatiſche 
Corps, fo wie der päpſtliche Nuncius haben dieſe Veranlaſſung 
benutzt, um ſich am 15. von Rom aufzumachen und dem Könige 


len wir hoffen, daß man es ihm niemals als ein Verbrechen an- 
rechne, Louis Napoléons Sohn zu fein, wie Ludwig XVII. ein- 
zig und allein die Schuld büßte, Ludwig XVI. ſeinen Vater zu 
nennen. 


Stadt Theater. 

Offenbachs „Orpheus“ hat zum vierten Male feine Ans 
ziehungskraft bewieſen. Die längere Pauſe ſcheint die Euipfän- 
lichkeit für das draſtiſch⸗komiſche Werk geſteigert zu haben, worüber 
der kriegeriſche Gott Mare, Hr. Werner, welchem geſtern die halbe 
Einnahme zur Beute wurde, im Stillen gewiß einen Siegeshym⸗ 
nus angeſtimmt hat, vielleicht nach der Compoſition des Zukunft 
geigers Orpheus, in Fes-moll. Diefem Orpheus» Winkel- 
mann müſſen wir in jeder Beziehung eine große Virtuoſität 
nachrühmen, nur aufrichtig zu bedauern iſt es, daß er ſeine Gattin 
Eurydice (Fräul. Ungar) nickt allerliebſt findet. Dieſe freilich 
iſt von dem Verbrechen muſikfeindlicher Geſinnungen nicht frei zu 
ſprechen. Das Conzert des Herrn Gemahls in allen möglichen 
Streicharten und mit allen erdenklichen Virtuoſenkünſten, auf die 
wundervollſte Weiſe von den Saiten geriſſen, erfüllt ſie mit 
Schauder. Deſto mehr Inclination hat ſie für die Süßigkeiten 
des Honigfabrifanten und Schäfers Ariſteus (Herr Janſen), der 
das zarte Lämmchen an ſich zu locken weiß, um ſie als Pluto durch 
Magnetismus in die Unterwelt zu ſpediren. Der alte Muſikant 
ift glückſelig über dieſen Verluſt und feſt entſchloſſen, ſich nicht „ent- 
wittwern“ zu laſſen, wenn nicht die öffentliche Meinung 
(Fräul. Heuſer) ihm mit dem Verluſte ſeine Lektionen und mit 
ſeiner Entfernung aus dem Caſino drohte. Die gar nicht üble 
Altſtimme der öffentlichen Meinung übt glücklicherweiſe noch einen 
moraliſchen Zwang auf den zukunftsmuſikaliſchen Unmenſchen aus 
und er willigt ein, nach dem Olymp zu pilgern, um die entführte 
Gattin von Jupiter zu fordern. Vater Jupiter (Hr. Griebel), 
thront im hohen Olymp, und um ihn in bürgerlicher Gemüth⸗ 
lichkeit die Großen der Krone. Doch, wie mächtig er auch ſeinen 
Sonntags nach mittags⸗Donnerkeil, feinen Scepter mit dem Kuckuk 


in Gaöta ihre Glückwünſche darzubringen. Man ſcheint hier große 
Dinge im Schilde zu führen. Der päpſtliche Waffen⸗Miniſter, 
Mifgr. v. Merode, welcher ſeit einiger Zeit wieder lebhaft die 
Truppenwerbungen betrieb, hat plötzlich päpſtliche Truppen gegen 
die neapolitaniſche Grenze in Bewegung geſetzt. Bekanntlich ſoll 
es Abſicht des Königs in Gasta fein, ſich nach Verluſt der See⸗ 
feſtung in die Abruzzen zu werfen. Die „Nazjone“ will nun wiſ⸗ 
ſen, General Goyon habe wegen diefer ungewöhnlichen Truppen⸗ 
bewegung von Mſar. v. Merode Aufſchluß gefordert, dieſer fol 
jedoch jede Erklärung in dieſer Sache verweigert haben; Gopon 
habe hierauf Bericht nach Paris erſtattet. 5 
5 Danzig, den 19. Januar. 

— Die „Preuß. Zig.“ theilt mit: Ueber die Maſchine ver 
Schrauben⸗Korvette „Arcona“ waren im vorigen Jahre mehrfache 
Bedenken laut geworden, welche jetzt auch durch die That wider⸗ 
legt find. Der Capitain Sundewall hebt in feinen Berichten mehr⸗ 
fach und beſonders anerkennend hervor, daß die Maſchine ſich als 
tüchtig bewährt habe; „ſie arbeitete“, heißt es in einem der Be- 
richte, „außerordentlich ruhig und zuverläſſig und gab bei dem 
geringen Dampfdruck von 7 bis 8 Pfund Quadratzoll dem Schiffe 
8, mit voller Kraft 10 bis 10½ Knoten Geſchwindigkeit, ohne 
daß ſie dadurch angeſtrengt wurde oder die Lager ſich auch nur 
ein einziges Mal warm gelaufen hätten.“ 

»In Betreff der im Aelteſten⸗Collegium der Kaufmann⸗ 
ſchaft angeregten Frage Über die Verlängerung des Schienenwegs 
vom Bahnhof bis an vie Speicher geht uns folgendes Schreib u 
zu: Die in No. 806 der „Danziger Ztg.“ mitgetheilte Nachricht, 
daß die Aelteſten der Kaufmanuſchaft die Abſicht haben, die Ver⸗ 
längerung des Schienenweges vom Bahnhof bis durch die Speicher⸗ 
Inſel zu beantragen, wird gewiß überall die beſte Aufnahme ge⸗ 
funden haben und man kann ſie um ſo freudiger begrüßen, als 
man vielleicht daraus den Schluß ziehen darf, daß es unſerer Kauf⸗ 
mannſchaft jetzt endlich Ernſt damit iſt, ſich der Abhänglichkeit von 
den hieſigen Arbeitern zu entziehen, welche keine Gelegenheit vor⸗ 
über gehen laſſen, um die im Verhältniß zu andern Orten ohnehin 
ungewöhnlich hohen Löhne zu ſteigern. Es iſt nicht die Abſicht 
des Einſenders, hier die Frage zu erörtern, wie es hat zugehen 
können, daß die Ausführung des erwähnten Schienenweges bei 
den äußerſt günſtigen, örtlichen Verhältniſſen nicht ſchon gleich nach 
Vollendung der Oſtbahn beantragt worden iſt, ſondern es ſoll 
vielmehr einfach in Zahlen angegeben werden, welche erhebliche 
Summe dadurch dem hier ſchon in anderer Weiſe außergewöhn⸗ 
lich belaſteten Getreidehandel erſpart worden wäre. 

Das Fuhrlohn vom Bahnhofe bis zu den Speichern beträgt, 
wenn wir nur den niedrigſten Satz annehmen, pro Laſt 10 Sgr., 
das Ueberladen vom Waggon auf den Frachtwagen, welches in 
der Regel nur aus dem bloßen Hinüberwälzen der Säcke beſteht, 


15 Sgr., macht alſo pro Laſt 25 Sgr., welche erſpart werden 


köunten, wenn die Eiſenbahnwagen direct bis an die Speicher gr» 
{hoben würden. Erwägt man nun, daß ſeit dem Beſtehen der 
Oſtbahn annähernd gegen 120,000 Laſt Getreide transportirt 
worden find, und daß die Oſtbahn den Transport des Getreides 
vom Bahnhof an die Speicher beim Vorhandenſein eines ſolchen 
Schienenweges gegen eine geringe, kaum anzuſchlagende Vergü⸗ 
tung übernehmen würde, ſo ergiebt ſich die bedeutende Summe 
von ca. 100,000 Tylr., welche dem Handel faſt vollſtändig hätte 


erhalten werden können. 


Aber auch abgeſehen hiervon macht ſich bei den jetzigen Ver⸗ 
hältniſſen ein Uebelſtand geltend, der bei weitem mehr ins Ge⸗ 
wicht fällt, als die pecuniären Verluſte. Dieſer Uebelſtand liegt 
in der vollſtändigen Abhängigkeit des Empfängers von den Fuhr⸗ 
leuten und in der bei ſtarkem Andrange oft unzureichenden Zahl 


der FJuhrwerke. Der gewöhnliche Satz für deu Transport vom 


Bahnhofe bis an die Speicher ſoll 10 Sgr. pro Laſt betragen, 
wird indeß ſofort erhöht, ſobald, wie es im Winter oft geſchieht, 
ſtarke Nachfrage nach Fuhrwerk iſt. In letzter Zeit, wo die Ver⸗ 
ladungen per Axe nach Neufahrwaſſer in ausgedehnterem Maß⸗ 
ſtabe ſtattfanden, hatte ſich der Transportſatz bis auf 20 Sgr. 
per Laſt, alſo um das Doppelte geſteigert. Bis vor wenigen Ta⸗ 
gen iſt der Satz von 15 Sgr. per Laſt feſtgehalten worden, ob⸗ 
ſchon die Verladungen nach Neufahrwaſſer nachgelaſſen haben. 
Ungeachtet des hohen Fuhrlohns iſt es vorgekommen, daß das 
Getreide 3 bis 4 Tage lang wegen Mangels an Fuhrwerk ſtehen 
geblieben iſt und die Eigner außer dem ihnen durch die Verſäum⸗ 


niß entftandenen Verluſt auch wegen der verſpäteten Abnahme der 


Ungelegenheit mit der Bahnverwaltung ausgeſetzt werden mußten, 
welche, um die Ordnung aufrecht zu erhalten und um ihre Traus⸗ 
portmittel ſtets verfügbar zu haben, gezwungen iſt, auf die Ab⸗ 
nahme der Ladungen zu dringen. Berückſichtigt man ferner die 
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ſchwingt, er iſt nicht mehr der allgewaltige Zeus von Donners⸗ 
mark und ſein Anſehen hat einen großen Riß bekommen, ſeit die 
ſchlauen Göttinnen ihm in die Karten geguckt und ſeine zahlrei⸗ 
chen Liebesaffairen ausgewittert haben. Freilich, wenn Vater 
Jupiter ſich jo ſehr aller Göttlichkeit entkleidet, daß er die Frage 
feiner Gemahlin Juno (Frau Woiſch): „iſt es denn fo ſchwer, 
ſeiner Gattin treu zu bleiben?“ mit einem laut tönenden „Ja!“ 
beantwortet, da muß es mit dem Reſpeet gar windig ausſehen. 
Da darf es ſelbſt der kleine Schelm Cupido (Fräul. Wallbach) 
wagen, in die Nedereien mit einzuſtimmen, welche der Zungen⸗ 
fertigfeit der ſtolzen Minerva (Frau Dill), der keuſchen Diana 
(Frau Pettenkofer) und der ſchönen Venus (Frau Dibbern) 
entſtrömen und welche Jupiters berühmtes Talent für Metamor⸗ 


phoſen, ausgeübt gegen Alkmenen, gegen Princeß Europa, Danae, 


Leda u. ſ. w. gehörig beleuchten. Es find alle Zeichen für eine 
Palaft» R.volution vorhanden, beſonders da auch von allen Sei⸗ 
ten Klagen über ſchlechte Betöſtigung — (Nektar und Ambroſia 
wird durchaus nicht mehr beliebt) — einlaufen. Als ein wahrer 
Retter in der Noth erſcheint Orpheus mit der offentlichen Meis 
nung. Der Friede iſt hergeſteüt und in ſchönſter Eintracht tanzt 
der ganze Olymp ab nach der Unterwelt. Dort machen wir die 
Bekanntſchaft zweier Leihe trinkenden Hans Styre, d. h. nicht 
auf einmal. Die Herten Lipski und Thomas find dazu aus⸗ 
erkoren, abwechſelnd das ſehr kleidſame Siegellack-Coſtüm ans 
zulegen und das Publikum durch das Lied vom ſchönen Prinzen 
von Arkadien zu enthuſtasmiren. Ebenſo theilen ſich dieſe Herren 
in den beflügelten Gott Merkur. Noch ein Mal bewundern wir 
Vater Jupiters Genialität für Metamorphoſen. Dies Mal gilt 
es, die ſchöne Eurydice in einer Fliegenmaske zu bethören. Herr 
Griebel ſchwirrt wie eine geborene Fliege über die Bühne und 
für ſein „Sum, ſum“ muß er offenbar Naturſtudien gemacht ha⸗ 
ben, da eine Schule dafür noch nicht publizirt worden iſt. In 
der Hölle endlich geht es überaus luſtig zu. Pluto iſt ein herr⸗ 
licher Gaſtgeber, er regalirt uns fürſtlich mit Bacchanalen und 
Tänzen. Wer kann da widerſtehen! Markull. 


durch das mehrfache Auf⸗ und Abladen entſtehende Ramponirung! Wiſſenſchaft und politiſche Entwickelung fo bedeutungsvollen Lebens 


der Säcke, welche bei directer Abnahme aus den Waggons ver⸗ 
mieden wird, ſo muß man doch ohne irgend ein Bedenken die we⸗ 
ſentlichen Vorzüge des jetzt von den Arkteiteun der Kaufmannſchaft 
aufgenommenen Projects vor dem jetzigen Verfahren zugeben und 
mit allen Kräſten dahin wirken, daß daſſelbe fo ſchleunig wie 
möglich zur Ausführung komme. 

Was die techniſche Ausführung einer ſolchen Verlänge⸗ 
rung der Schienen bis an die Speicher betrifft, ſo hat Einſender 
von competenten Sachverſtändigen verſichern gehört, daß derſelben 
keine irgend erheblichen Schwierigkeiten entge enſtehen. Die durch 
die Speicherinſel führende Straße iſt hinreichend breit genug, um 
mehrere Schienenſträng⸗ und die nothwenvigen Weichen anzulegen. 
Die gegentheiligen Behauptungen können ihre Gründe nur aus 
andern Jutereſſen, als aus der Sache ſelbſt herleiten. Schließlich 
führt Einſender zur Entgegnung für diejenigen, welche etwa aus 
Rückſicht auf die durch die Locomotive entſtehende Feuersgefahr 


gegen das Project ſprechen ſollten, noch an, daß es keine erheblich 


größeren Schwierigkeiten oder Koſten verurſachen würde, wenn 
man ftatt der Locomotiven Pferde zur Fortbewegung der 
Waggons auf der kurzen Strecke verwenden ſollte. 

* Auf die von 325 Befigern des großen Werders unter⸗ 
zeichnete Biltſchrift vom März v. J., betreffend die Regulirung 
der Weichſel (ſ. Nr. 557 d. Ztg.) iſt von den Miniſterien für 
Handel und für landwirthſchaſtliche Angelegenheiten unter dem 
24. Dezbr. v. J. folgende Antwort eingegangen: 

„In ven von Ihnen und mehreren andern Bewohnern der 
Tiegenhöfer Niederung ꝛc. an uns gerichteten beiden Vorſtellungen 
vom März d. J. ſiud Sie von ber nicht zutreffenden Annahme 
ausgegangen, daß die Anlage des Weichſel⸗Nogat⸗Kanals eine 
Vertheilung der Waſſermaſſe der Weichſel nach den vorher beſtimm⸗ 
ten Verhältniſſen nicht zur Folge gehabt und daß die auf Staats⸗ 
koſten ausgeführten Stromregulirungs⸗Bauten den Weichſel-⸗Nie⸗ 
derungen einen namhaft größeren Schutz gegen Ueberſchwemmun⸗ 
gen nicht gewährt haben. 

Durch die dem Kanale gegebenen Profile wird indeß der Zu⸗ 
fluß des Waſſers in denſelben bei jedem Waſſerſtande nach der 
vorgeſehenen Norm feſt geregelt, und nur wenn Eisverſetzungen 
in der Weichſel unterhalb ihrer Theilung den Erguß des Stromes 
in die See verhindern, wird das angeſtaute Waſſer in größerer 
Menge durch den Kanal nach der Nogat abfließen. Um die Hin⸗ 
derniſſe, welche zu ſolchen Anſtauungen Veranlaſſung geben, zu 
beſeitigen, ſind von mir, dem Miniſter für Handel, Gewerbe und 
öffentliche Arbeiten, umfaſſende Regultrungsarbeiten in der untern 
Weichſel von Dirſchau abwärts angeordnet worden, welche bereits 
kräftig in Angriff genommen ſind und nach Maßgabe der zur Ver⸗ 
fügung ſtehenden Mittel ſo bald als thunlich zum Abſchluß gebracht 
werden ſollen. 

Wenn die Niederungen ſeit Vollendung der Regulirungs⸗ 
werke wiederholt den Gefahren ganz ungewöhnlicher Eisgänge 
und Hochwaſſer ausgeſetzt geweſen find, fo darf hieraus keines- 
wegs auf einen zweifelhaften Erfolg jener Bauten geſchloſſen wer, 
den, vielmehr iſt zu berückſichtigen, daß in einzelnen Jahren außer⸗ 
ordentliche Witterungsverhältniſſe, welche auch in andern Strö⸗ 
men beim Abgange des Eiſes verheerende Ueberſchwemmungen 
herbeigeführt haben, eingetreten find und daß die Regulirungs⸗ 
werke die beabſichtigte Wirkung nicht ſofort im ganzen Umfange, 
ſondern erſt im Laufe der Jahre unter weſentlicher Beihilfe des 
Stromes ſelbſt erreichen konnten und ſollten. Die gegenwärtigen 
Stromverhältniſſe geben auch davon Zeugniß, daß die Umbildung 
beider Ströme in befriedigender Weiſe vorgeſchritten ift- 

Unter dieſen Umſtänden müſſen wir es ablehnen, auf ein 
Project näher einzugehen, welches vorzugsweiſe darauf gerichtet 
iſt, eines der Hauptwerke der bisherigen Stromregulirung, den 
Weichſel⸗Nogat⸗Kanal außer Wirkſamkeit zu ſetzen. 

Berlin, den 24. Dezember 1860. 

Der Miniſter für Handel, Ger Der Miniſter für die landwirth⸗ 
werbe und öffentliche Arbeiten. ſchaftlichen Angelegenheiten. 
von der Heydt. Pückler. 
An den Schulzen Herrn Grunau Wohlgeboren zu Fürſtenau.“ 

Die Bewohner des kleinen Werders, welche die gleichlautende 
Petition eingereicht haben, ſollen in derſelben Weiſe beſchieden 
worden ſein. — Wie uns mitgetheilt wird, bedauern die Bewoh⸗ 
ner des Werders, daß auf den Vorſchlag des Durchſtichs der 
Nehrung auf derjenigen Stelle, welche dem Weichſelwaſſer den 
möglichſt gradeſten, alſo kürzeſten Lauf in die ſtets offene See 
verſchaffen würde, und der bei der erbetenen Stromregulirung 
als oben an zu ſtellen hervorgehoben iſt, gar nicht eingegangen wor⸗ 
den iſt. Man glaubt dort, daß ſchon hierburch den Eisgangscala 
mitäten (durch Eisverſetzungen) wirkſam vorgebeugt würde, ſelbſt 
wenn auch die Nogat in ihrer jetzigen Verfaſſung verbliebe. — 

* Herr Rudolph Gen se ift von einem Ausfluge nach Ber 
lin und Dresden nach Danzig zurückgekehrt, um vor ſeinem gänz⸗ 
lichen Scheiden von hier noch einen Cyclus von Vorleſungen zu 
halten. Dieſelben werden Ende nächſter Woche beginnen und vier 
Abende ausfüllen. An den beiden erſten Abenden wird Hr. Gen se 
eine poetiſch ⸗kritiſche Darſtellung der hervorragendſten Frauen⸗ 
Charaktere in den Meiſterwerken der deutſchen dramatiſchen Dich⸗ 
tung geben; die Vorleſungen an den beiden folgenden Abenden 
ſind humoriſtiſchen Inhalts. i i 

„ Herr Director und Profeſſor Bobri k hat geſtern eine 
Reihe von Vorleſungen für das hieſige Marine-Offiztercorps im 
Gebäude des Stations⸗Commando über eine neue Taktik begon⸗ 
nen, welche von einem franzöſiſchen Admiral in jüngſter Zeit in 
Vorſchlag gebracht iſt. ; 

[Theatraliſches.] In einer Geſellſchaft von Muſikern wurden 
die üblichen Toaſte ausgebracht. Einer der Gäſte rief: n And ſoll 
leben!“ — „Inkommodiren wir uns nicht“, bemerkte ein Anderer, 
„laflen Sie uns unſere eigene Geſundheit trinken, Mozart wird länger 
leben, als wir Alle!“ elcher Muſikfreund wird dieſes bon mot 
nicht gern unterſchreiben! Der große Mozart wird am nächſten Mon⸗ 
tage wieder unter uns lebendig ſein, in feiner köſtlichen Oper „Figa⸗ 
ros Hochzeit“, welche zum Beneſiz für unſern tüchtigen Baſſiſken, 

errn Griebel, zur Aufführung kommt. Daß dies im guten Geiſte ge⸗ 
chehen werde, dafür bürgt die treffliche Beſetzung des Werkes. Es wer⸗ 
den Ae t Pettenkofer (Gräfin), Fräul. Ungar (Su: 
fanne), allbach (Cherubin), Sn Janſen (Graf), Herr 
Griebel (Figaro), Herr Winkelmann (Baſilio). Unter ſolchen Aus 
ſpicien werden die Zuhörer freudig einſtimmen in den Ruf: „Mozart 
foll leben!“ Und der Benefiziant, Herr Griebel, wird ſich dazu pof⸗ 
fentlich auch angeregt fühlen, beim Anblick eines recht 1 85 


Er Königsberg, 18. Januar. Während die muſitaliſche 
Academie geſtern Abend eine feierliche Meſſe zur Gedächtnißfeier 
des hochſeligen Königs im Kneiphöfiſchen Junkerhof aufführte, 
deſſen Saal zu dieſem Zwecke ganz ſchwarz decorirt war, hielt 
heute Prof. Friedländer in der Aula der Univerſität eine Ge⸗ 
dächtnißrede auf den hohen Hingeſchiedenen, in welcher er mit ge⸗ 
übter Meiſterhand eine wohlgelungene Skizze des reichen, für Kunſt, 


Sr. Majeſtät Friedrich Wilhelm IV. zeichnete und darauf 
hiawies, wie die von dem Heimgegangenen geſtreuten Saaten auf 
ſruchtbaren Boden gefallen und unter der umſichtigen, ſorgfältigen 
Pflege des jetzt regierenden Königs zu weiterer gedeihlicher Ent⸗ 
wickelung und zur endlichen vollen Reife kommen werden. Im Ein⸗ 
zelnen hob der Redner beſouders die Achtung hervor, welche der 
hochſelige König vor der Wiſſenſchaft hatte, und documentirt dies 
durch das innige Freundſchaftsverhältuiß, in welchem derſelbe mit 
einem Alexander v. Humboldt ſtand, deſſen religiöfer und po⸗ 
litiſcher Standpunkt gewaltig von dem ſeinigen abwich, durch Ver⸗ 
leihung des Ordens pour le mérite an republikaniſch geſinnte 
Männer wie Arag o ꝛc., durch Veranlaſſung und Aus führung 
der wiſſenſchaftlichen Reiſen nach Egypten, und durch Berufung 
und Anftellung mehrerer in anderen deutſchen Ländern verfolgten 
Männer der Wiſſenſchaft an preußiſche Hochſchulen. — Auch die 
deutſche Geſellſchaft hielt heute eine öffentliche Sitzung, in weſcher 
Prof. Muther die Lebensgeſchichte Johann Appels, anes 
Juriſten des 16. Jahrhunderts, der unter Herzog Albrecht auch 
hier für feine Wiſſenſchaft reformatoriſch gewirkt, las. 

Inſterburg, 18. Januar. Der Herr Miniſter der geiſtlichen ꝛc. 
Angelegenheiten hat durch Erlaß vom 9. d. M. auf Antrag des Königl. 
Provinzial⸗Schul⸗Collegiums die mit dem hieſigen Gymnaſium verbun⸗ 
dene Realſchule als eine Realſchule 2. Ordnung anerkannt. Hiernach 
verbleiben der hieſigen Realſchule die nach der Unterrichts⸗ und Prü⸗ 
fungsordnuug vom 6. October 1859 mit den Realſchulen 2. Ordnung 
verbundenen Berechtigungen, und wird dem entſprechend auch die zu 
et de an der Anſtalt bevorſtehende Abiturienten⸗Prüfung einzu⸗ 
richten ſein. 

Tilſit, 15. Janugr. Der Güterverkehr über unſern Ort war zwar 
nach Beendigung der Stromfahrten im verwichenen 5 weſentlich 
unbedeutend geworden, ſeitdem indeſſen die Memel ſicher befahren wer⸗ 
den kann, und ſich auf dem Lande die Winterbahn gebildet hat, find die 
rachttransporie zwiſchen Königsberg, hier und Rußland und zurück, 

aſt täglich im Zunehmen begriffen, ſo daß man auf den Chauſſeezügen 

leben Augenblick ſtark befrachteten Schlitten begegnet. Der Güterver⸗ 
kehr mit Rußland über Tilſit bleibt unerachtet der Eydtkuhner Bahn: 
Linie noch immer ziemlich frequent, was namentlich auf dem Waſſer⸗ 
Wege der Fall sit, auf dem noch im Laufe des Monats November in⸗ 
nerhalb der letzten zehn Tage vor dem Abſchwenken der Pontonbrücke 
121 Kähne die Brücke paſſirten, größtentheils mit Oelkuchen, Oel, Ta⸗ 
back, Papier, Lumpen und Getreide beladen. 

Eydtkuhnen, 17. Januar. Das Schneetreiben dauert heute 
noch fort und thürmt mannshohe Schneeberge auf Wegen und an den 
Häufern auf. — Mit dem Frühzuge kamen heute 84 Barren Silber 
von Hamburg an und wurden durch Hrn. Spediteur B. Schidorski 
hier an die Aſſekuranz⸗Geſellſchaft Napzieja (auf Deutſch Hoffnung) 
in Petersburg auf 4 Schlitten weiter befördert. Der Werth der Bar⸗ 
ren iſt pp. 250 Tauſend Thaler. 


-A- Aus Littauen, 18. Januar. Theils in Folge der 
verbeſſerten landwirthſchaftlichen Cultur, theils in Vorausficht der 
bevorſtehenden Aufhebung der Leibeigenſchaft und der damit in 
Verbindung ſtehenden Veränderungen in den agrariſchen Verhält⸗ 
niſſen, laſſen die großen Grundbeſitzer der benachbarten ruſſiſchen 
Gouoernements es ſich angelegen fein, deutſche Arbeiter, nament⸗ 
lich aus unſern Grenzkreiſen, unter glänzenden Verſprechungen 
nach ihren Beſitzungen hinüberzuziehen. 2 entſteht dadurch für 
unſere Provinz in vielfacher Beziehung ein erheblicher Nachtheil. 
Erſtlich wird dadurch für die dieſſeitige Landwirthſchaft ein Mangel 
an Arbeitskräften hervorgerufen, welcher ſich um ſo fühlbarer 
macht, als die geſteigerten Culturverhältniſſe bei unſerer doch auch 
nur verhältnißmäßig ſparſamen Bevölkerung von Jahr zu Jahr 
mehr Hände in Anſpruch nehmen und jede Abnahme in dieſer 
Beziehung ſchmerzlich empfunden wird. Zweitens aber bleiben 
auch nicht ſelten die Familien der Arbeiter im hieſigen Bezirke zu— 
rück und fällt ihre Unterſtützung den zugehörigen Gemeinden zur 
Laſt. Verarmt der Ausgewanderte nun gar, was gleichfalls nicht 
ſelten vorkommt, oder ſtirbt er, ſo fällt die Familie für die Dauer 
den hieſigen Armen⸗Verbänden zur Laſt. Die Königl. Regierung 
zu Gumbinnen hat ſich durch dieſe Umſtände veranlaßt gefunden, 
den Landräthen aufzugeben, ſo viel in ihren Kräften ſteht, dahin 
zu wirken, daß dieſem Uebertreten dieſſeitiger Arbeiter über die 
Grenze fo viel als thunlich ein Ziel geſetzt oder daſſelbe wenig⸗ 
ſtens moͤglichſt eingeſchränkt wird. Zu dieſem Behufe find die 
Kreis behörden aufgefordert, den Arbeitern beim Nachſuchen der 
Päſſe mündliche Vorſtellungen zu machen und ſie zu warnen, ſich 
nicht durch trügliche Verſprechungen, wie die ihnen gemachten zum 
großen Theile ſind, zum Uebertritt über die Grenze und zum Ab⸗ 
ſchluſſe bindender Contracte verleiten zu laſſen. Die Arbeiter follen 
ferner angehalten werden, die Subſiſtenz ihrer zurückbleibenden 
Familien nachweislich ſicher zu ſtellen und auch die Steuer wäh⸗ 
rend ihrer Abweſenheit zu entrichten. Welche Ausdehnung übri⸗ 
gens dieſes Anwerben dieſſeitiger Arbeiter gewonnen hat, können 
Sie daraus entnehmen, daß, wie man ſich erzählt, in unſerer 
Kreisſtadt Tilſit ein vollſtändiges Werbebureau für dergleichen 
Anwerbungen etablirt worden iſt. — An fernern Maßregeln zur 
Abwehr der in Rußland herrſchenden Rinderpeſt iſt Seitens der 
Verwaltung angeordnet, daß bis zum 1. April d. J. in den Krei⸗ 
ſen Ragnit, Stalupönen, Goldapp und Pillkallen, ebenſo wie 
in den Grenzorten Vieh-, Pferde- und Krammärkte nicht ſtattfin⸗ 
den dürfen. 

— — — ͤ ßů— — — — 


Börfeu-Depefchen der Danziger Zeitung. 


Berlin, den 19. Januar 1861, Aufgegeben 2 Uhr 46 Minuten. 
Angekommen in Danzig 3 Uhr 25 Minuten. 
etzt. 


Letzt. Crs. Letzt. Crs. 
Roggen matt, Preuß. Rentenbr. 94½ 94 
loco 49/, 50 ¼ 134% Witpr. Pfobr. 821/2 82%¼ 
anuar . 49¼ 49½ 4 Bol. Pfandbr. — 8 
rühjahr ... 48%, 49¼ Oſtpr. Pfandbriefe 82 82¼ 
piritus, loco. 20% 20½¼f | Franzoſen . . 122¼ 1221/ 
Ruͤböl Januar . 11/2 11 ½ ] Nationale. 48½½ 48% 
Staatsſchuldſcheine 85°, oln. Banknoten 87; 877/ 


86 
44% 56 r. Anleihe 100“ | 100 | etersburg. Wechſ. 971/ 
5% 597. Pr. Anl. 104 | 104 echſele. London 6.17% 


Hamburg, 18. Januar, Getreidemarkt. Weizen loco und 
ab Auswärts zu letzten Preiſen zu kaufen und ſtille. Roggen loco 
ſtille, ab Königsberg Frühjahr zu 80 vergebens angeboten, ab Dan⸗ 
zig 83 gefordert. Oel Januar 25%, Frühjahr 253. Kaffee unver⸗ 
ändert ruhig. 5 . , 
Amſterdam, 18. Januar. Getreidemarkt. Weizen ſtille. 
Roggen unverändert, Termine zwei Gulden niedriger. Raps April 
73, Herbſt 733. Nübdl Mai 411, 1175 421. ; 
London, 18, Januar. Getreidemarkt. Preiſe aller Getreide: 
arten nominell. . 
London, 18. Januar. Conſols 913. 1% Spanier 10 
a 21. Sardinier 813. 5% Ruſſen 103. 43 % Ruf⸗ 
en % 


Die Dampfer „Fulton“, „Angloſaxon“ und „Oneida“ find aus 
Newyork eingetroffen. 

Liverpool, 18. Januar. Baumwolle: 20,090 Ballen Umſatz. 
2275 1 95 ze als am vergangenen Freitage. — Wochenumſatz 

} allen. 

Paris, 18. Januar. Schluß⸗Courſe: 3 % Rente 67, 20. 44% 
Rente 96, 80, 3 2 Spanier —, ‚1% rem —, Oeſterr. St. 
Eiſenb.⸗Akt. 465. Oeſterr. Credit⸗Aktien 250. Credit mobilier⸗Aktien 651. 
Lomb. Eiſenbahn⸗Akt. —, 


roducten⸗Märkte. 
ict 4% 19. Fanta. 1 
np be dec er Verkehr an unſerem Getreidemarkt 
war in der verfloſſenen Woche ein mäßiger ; ausländiſche Berichte mel⸗ 
deten hinſichtlich Weizen Feſtigkeſt aber Stille und konnten daher kei⸗ 
nen merklichen Einfluß auf die Kaufluſt ausüben. Verladungen zur 
See waren augenblicklich nicht im Gange, und die Nachricht von ſpater 
eintreffenden Dampfern bedingte keine zu große Eile zu Einkäufen. So: 
mit erreichte der Umſatz nur die Höhe von 250 Laſten, und entſprach ſo 
ziemlich den neu eingetroffenen Zufuhren. Für ſchwerere Güter, die 
ſich zum ſofortigen Verſand eignen, haben ſich Preiſe behauptet, für 
leichte kranke, die eine forgfältige Kur durchzumachen haben, zeigte ſich 
wenig Liebhaberei und eine Preiserniedrigung von 2 15 mußte bei 
raſchem Verkauf acceplirt werden. Es bedang 132/3 U fein hochbunt 
. 655, 13UR desgl. , 624, 620, 130, 1297 hellbunt E 594, 1238 
640 500 127 @ gut bunt g 580, 121 ½ hell A 515, 80, 1218 
. Roggen preishaltend bei ſtarkem Conſumtionsbegehr. Für Ge⸗ 
wichte über 1258 wurde „ 342, 339 bezahlt, über 1204 galt 339 
336, ganz leichte Sorten . 330, 3.7. Alles Yır 12 2. — Auf 
Frühjahrslieferung find 75 Laſten gehandelt und mit 345 Jer 
Fr f 19 Fernere Abſchlüſſe ſcheiterten aus Mangel an 
Kauftuſt. 
n Gerſte unbedeutendes Geſchäft; bezahlt ift für große 112 @ 
10 0 5 Ben JE. 330, 324, 315, 1058 300, Heine 1038 % 2674, 
u JE 252. 
Erbſen matt und wohlfeiler, es kamen circa 150 Laſten zum 
Verſchluß. Feine Gattungen 2. 378357, mittel 2 342-330. 
Spiritus feſt, bei geringer Zufuhr „ 213, J bezahlt. 
: 5 Heutiger Markt. Bahnpreiſe. 
Weizen alter nominell; friiher heller fein⸗ und hochbunter möglicht 
gelund, 124/25/27—129/30/32 & nach Qualität von 90/95 —974— 
/1023/405 9%; ordinair, bunt, dunkel⸗ und hellbunt, krank 
5 5 13 nad) Dal, von 8/20 88/90 45 
oggen gan werer 57 —56 mittel und leichte i 
99592 9 5 125 8 er 9 


Erbſen von 50/53—574/61 97. 

Gerſte kleine 98,100--102/68 von 39/41—44/7 %, gr. 100/104 
108/108 von 43,47 52/4 A, 

855 20/23 —28 855. und feinſter ſchwerſter bis 30 Yu 
piritus 22 7% bezahlt. 

Getreide⸗Börſe. Wetter: gelinde Luft und feucht. Wind W. 

Bei matter Kaufluſt und trägem Geſchäft ſind am heutigen 
Markte 35 Laſten Weizen zu unveränderten Preiſen verkauft. Die 
Zufuhr iſt ſchwach. 116 2 ordinair % 390; 122/232 Sommer 

480; 122 & bunt mit Auswuchs £ 515; 124 hellbunt desgl. 
675 1275 = 7 desgl. 72. 555; 127 & gut hellbunt J 585; 1284 
esgl. ZZ. 594. 

Roggen matt; in ſchwerer Waare 342, in leichter 114 bis 
122 8 mit . 312 bis 336 Ye 125 ½ bezahlt. Auf Lieferung Yr 
Frühjahr kein Umſatz; es fehlt an Käufern zu dem lotzten Preiſe, da⸗ 
gegen ſind Verkäufer auf reine Lieferung mehrſeitig vorhanden. 

105,68 große Gerſte zZ 307, 1078 . 315, 

Weiße Erbſen ZZ 336, 345, 360. 
Für Spiritus 22 9 bezahlt. 0 

Elbing, 18. Januar. (Drig.⸗Ber.) Witterung: Gelinder Froſt. 
ie Fuhren von Getseide find 5 
. ie Zufuhren von Getreide find in den letzten Tagen, hauptſäch⸗ 
lich won in Folge des Ken Schneetreibens, mäßig geweſen. ee 
Preiſe für Weizen haben ſich für einige Sorten ſchwach behauptet, für 
andere ſind ſie noch etwas niedriger gegangen, ebenſo ſind weiße Erb⸗ 
ſen im Werthr gewichen. Die übrigen Artikel haben ſich ſchwach be⸗ 
hauptet Spiritus begehrt und höher bezahlt. 

Bezahlt it für: Weizen hochbunt 117—122 8 74/76--82/84 
He, 123/338 83/85— 105/106 Ar, bunt 118—25® 74/76—86 88 , 
roth 124— 308 82/84 — 92/94 %, abfallend 110—1178 54 5571773 

*. — Roggen 117204 48-51 Sr, 121-278 51355 % — 
Gerſte, große 102— 10 42/43—50 %, do. kleine Malz⸗ 99105 
39/0 —44/45 , do. kleine Futter⸗97—978 32—36 % — Hafer, 
5572 16—28 %, — Erbſen, weiße Koch⸗ 56 —60 Ar, Futter 50 
55 Zr, graue 50—75 Zr, grüne 70-76 Gr — Bohnen 60—66 


Zr — Biden 40—50 Zr — Spiritus 218 Ar 8000 % Tr 
Berlin, 18, Januar. Wind: N.⸗N.⸗ arometer: 28%, Ther⸗ 


mometer: früh 4° —. Witterung: nebelig. 
f 90 en 25.60) fl. 9 10 15 Lien: Yr 2000 & 
oco — 6 „ do. Januar — — ez., 5 

ebruar 49% — 40 — 49; Bee a 


114 9 1 Gd., März⸗Apr 
Ma 115 —114 Aa bez. und Gd. 


2½¼ 21 bez. 
Apeil⸗Wat 2221 2 
i ai 214—213—213 


Schiffsliſten. 
Neufahrwaſſer, den 19. Januar. Wind: NW. 
ngelommen: 
W. Weddell, Gnome (SD), Leith, 

Nichts in Sicht. 


See- und Stromberichte. 

* Neufahrwaſſer, 19. Januar. Capt. Weddell, Dampf⸗ 
ſchiff „Gnome“, heute hier angekommen, berichtet, daß er wenig Eis im 
Kattegat getroffen, am 10. d. Elſeneur paſſirte und zwei Tage in Ko⸗ 
penhagen gelegen hat, weil er nicht durch das Eis in das Königstief 
kommen konnte. g 5 

De i hat er eine feſte übereinandergeſchobene Eismaſſe 
von 4 bis 5 Fuß Dicke angetroffen, ſo daß er nur mit großer Mühe und 
vielem Zeitaufwand ſich durcharbeiten konnte. 

iles ſüdlich von Dragoe traf er zwiſchen Falſterboe und St’ 
vens und öſtlich von dort eine feſte Eismaſſe von ca. 30 Miles Länge, 
worin er 24 Stunden arbeitete, bevor er durchkam; darauf offenes Waſ⸗ 
ſer und nur wenig Treibeis bis hier. 


leer. 


Fon ds börse. 
Berlin, den 18. Januar. 
R. N 
107% 106% | few. Di 
8 e 


B. 8. 
Berlin-Auh. E. A. 100% | 99% 


Berlin-Hamburg 1084 — do, 96 8535 
Berlin-Potad.-Magd. 127 | 126 || Staatsschuldscheine | 86% | 86% 
Berlin-Stett. Pr.-O. | — | — Staats-Pr.- Anl. 1855.1116% 115% 
do. II. Ser. | — | 85% Ostpreuss. Pfandbr. 83 — 

do. III. Ser.] — 857 || Pommersche 34%.do,] 88% ( — 
Oberschl. Litt. A. u. C. — | — | Posensche do, 4% o! — 
do. Litt. B. [107% 106% do. do, neue | 884 | 88 
Oesterr.-Frz.-Stb. 113 | — | Westpr. do. 33% 831“ — 
Insk. b. Stgl. 5. Anl.] 884 — do. 4 8 
do. 6. Anl. 100 | 99% || Pomm. Rentenbr, 953 — 
Russ.-Poln.-Sch.-Ob.| 80% | — Posensche do. 911 — 
Cert. Litt. A. 300 fl. — | 92% Preuss. do. 944 — 
do. Litt. B. 200 fl.. — 225 Pr. Bank-Anth.-S. 26 — 
Pfdbr. i. S.-R. 86% | 85% |) Danziger Privatbank 834 — 
Part.-Obl. 500 fl. 91% | 90% || Königsberger do. —. 178 
Freiw. Anleihe — 995 Posener do. 1 
5% Staatsanl. v. 59. 104 103% || Disce,-Comm.-Anth. | 77% | — 


St.- Anl, 50/2/4/5/7/91100% | 9% Ausl. Goldm. a 5 109 1084 
Verantwortlicher Redacteur: Heinr. Rickert in Danzig, 


Seeireligibfe Gemeinde, 

Sonntag, den 20. Januar cr., Vormittags 
10 Uhr, religiöſe Erbauung im Saale des Gewer⸗ 
behauſes. Predigtvortrag: Herr v. Rottenburg; un⸗ 
mittelbar darauf Mittheilungen an die Gemeinde. 


Hamburg - Amerikanische Packetfahrt-Actien-Gesellschaſt 
direct von Hamburg nach New-YWork 


vermittelst der Postdampfschiffe der Gesellschaft: 
Hammonia, Borussia, Saxonia, Bavaria und Teuton 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Elise Löwenwald, 
Heymann Kadisch. 


Culm und Graudenz, den 14, Januar 1861. 


Nothwendiger Verkauf. 
Königliches Stadt- u. Kreis-Gericht 
zu 


Danzig, 
den 21. October 1860. 


Das dem Kaufmann Guſtav Bernhard Peters 
gehörige Grundſtück Niederſtadt No. 113 des Hy⸗ 
pothekenbuchs, abgeſchätzt auf 7625 Thlr. 15 Sgr. 


zufolge der nebſt Hypothekenſchein im Büreau V. 
einzuſehenden Taxe ſoll 


am 11. Mai 1861, 
Vormittags 11; Uhr, 

an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hy⸗ 
pothekenbuche 1 erſichtlichen Realforderung aus 
den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, haben ihre 
Anſprüche bei dem Subhaſtations⸗Gerichte anzu⸗ 
melden. 1074 


f L. G. Homann's 


Kunſt⸗ und Buchhandlung in Danzig, 
Jopengaſſe No. 19, ging ein: 


Wolff, Paul, Der Preußiſche 
Subha latlong⸗ Proeeſ X 


ſyſtematiſche Zuſammenſtellung der denſelben be: 
treffenden, zur Zeit geltenden geſetzlichen Vor⸗ 
ſchriften mit erläuternden Anmerkungen und For⸗ 
mularen zur Bearbeitung von Subhaſtationsſachen. 
28% Bogen. 8 geh. Preis 13 Thlr. 

Von demſelben Verfaſſer iſt früher erſchienen: 


Verfügungen in Hypotheken⸗ 
ſachen. r 


Die beſten claſſiſchen Bücher 
zu Spottpreifen! 
Hübner's Zeitungs: und Convecſations⸗Lexikon, 
81. Auflage, dem jetzigen Stande der Cultur ange⸗ 
meſſen. 4 ſtarke Bände. Loprs. 134 tlr. für 68 ſgr. 
Maleriſches Buch der Welt für 1859 und 1860. 2 
Quartbde. mit viel. prachtv. color. Kunſtblättern u. 
Stahlſt. 45 ſgr. Münchener fliegende Blätter 4. m. 
400 komiſchen Bildern 26 ſgr. Düſſeldorfer Künſt⸗ 
ler⸗Album. Quarto mit den koſtbaren Kunſtbeilagen 
in prächtigem Farbendruck nebſt Text, ſehr eleg. 
54 gr. Bulwer's ausgewählte Werke. 46 Bochu. 
au Cooper's ausgew. Romane. 10 Bde. 50 far. 
alter Scott's ſämmtl. Werke, hübſche deutſche 
Ausg. 175 Bde. 6 tlr. Capt. Maryat's Romane. 
28 Bde. 6 tlr. Capt. Chamier's Romane 15 Bde. 
2 tlr. 28 fgr. —. (Ch. Dickens) Werke. 37 Bde. 
mit Illuſtr. 6 tlr. 21 ſgr. Claudius’ Werke. 7 Bde. 
mit Kpfrn. 56 fgr. Bürger's Werke. 9 Bde. 50 ſgr. 
van der Velde ſämmtl. Werke. 16 Bde. 1858, 
54 ſgr. Iffland's Werke. 25 Bde. 4 tlr. Iſchokke's 
Werte. 17 Bde. 1858, 4 tlr. 28 ſgr. Lenau's Ge⸗ 
dichte. Miniaturausg. 20 jgr. Auderſen's Märchen. 
2 Bde. mit Illuſtr. 21 fgr. Die Hamburgiſche Pro: 
ſtitution, dargeſtellt in Biographien, Skizzen und 
Genrebildern. 6 Bochn. 1 tir, Immermann's 
Münchhauſen. 4 Bde. gr. 8. Ldnprs. 4% tlr. für 
50 ſgr. Memoiren Marmouts, Nd v. Ra⸗ 
ufa. 9 Bde. Loprs. 12 tir. für 4 tlr. W. Heinſe's 
aämmtl. Schriften. 5 Bde. 1857. eleg. geb. 2% llr. 
Biographien berühmter Hamburgiſcher Freudenmäd⸗ 
chen. 6 Bdchn. 1 tlr. Hogarth, Kupfer mit Lich⸗ 
tenberg's Erklärung, neue eleg. Ausg. 4 tlr. Allge⸗ 
meine Landwirthſchaft des 19. Jahrhunderts. 50 
Bde. mit 2500 Abbildungen. 4 klr. Denkwürdigkei⸗ 
ten des Herrn v. H... 2 tlr. Caſanova's Denk⸗ 
würdigkeiten. 12 Bde. 133 tlr. Buffon, Histoire 
naturelle mit vielen prachtv. color. Kupfern in 54 
ſaub. Hfrzbon. ſchönes Exemplar 13 tlr. Berge's 
Conchylienbuch. 4. mit ca. 80 prachtv. color. Kpfrn. 
eleg. geb. 56 gr. Berge u. Rieke, Giftpflanzen⸗ 
buch ebenſo 52 ſgr. Schmidt, Petrefactenbuch ebenſo 
52 ſgr. Schmidt, Mineralienbuch ebenſo 52 far. 
Meigen's Schmetterlinge. 3 Qribde. mit 2000 Ab: 
bildungen. Loprs. 15 tie, für 8 tlr. 28 gr. Stöck⸗ 
hardt, Die Schule der Chemie 1 tIr. Negnault's 
Chemie 25 fgr. Weisbach, Der 7 7 — 24 for. 
Dr, Valentin's Phyſiologie. 3. Aufl. Ldprs. 4 tir. 
für 45 115 Mohr's pharmaceutiſche Technik 28 fgr. 
Freſenius qual. chem. Analyſe 22 ſgr. Müller's 
Grundriſſe der Phyſik 27 ſgr. . Das weltberühmte 
Pfennig⸗Magazin in 3 Quartbdn. mit 1000 Abbil⸗ 
dungen nur 45 ſgr. , 

NB. Nur neue, fehlerfreie Exemplare werden 
verſandt und wird jeder Beſtellung von 5 % an 
ein Werk von Mühlbach — gratis — beigefügt. 
Directe Aufträge erbittet 


Siegmund Simon in Hamburg, 


68. große Bleichen. 


Grundſtücks⸗Verkauf zu Nobel. 


Das zu Nobel No. 13 belegene Hofbefiger 
Lang'ſche Grundſtück, mit neuem Wohnhauſe, Stall, 
Scheune und 14 culm. Morgen beſten Acker und 
Wieſenland, ſoll wegen Erbauseinanderſetzung 


am Montag, den 4. Februar 1861, 
Nachmittags 3 Uhr, 
durch den Auctions⸗Commiſſarius Herrn Wagner 
in freiwilliger Licitation an Ort und Stelle an den 
Meiitbietenden verkauft werden. Der Meiſtbietende 
bat im Termin eine Kaution von 300 Thlr. einzu⸗ 
jabten, und find auf dieſem Grundſtück 900 Thlr. 
vpothekariſch BY Br welche nicht gekündigt 
ſind, das übrige Kaufgeld muß baar ausgezahlt 
werden. — Die Abgaben beſtehen in 10 Thlr. 
20 Sgr. jährlichen Deichbeitrag und 1 Thlr. 15 Sgr. 
Grundzins pro Morgen. 5 

Die näheren Bedingungen werden im Termin 
bekannt gemacht werden, und kann die Uebernahme 
am 1. März d. J. erfolgen. a 

Joh, Jac. Lange, 


Hofbeſitzer. 


In. 
Passage: I. Cajüte Pr. Cr. 150, II. Cajüte Pr. Crt%. 100, Zwischendeck Pr, Cir & 60 


Beköstigung inclusive. 


Nächste Expeditionen am I. Februar und I. März. 
Nähere Nachricht über Fracht und Passage ertheilt 


August Bolten, Wm. Miller's Nachfolger, 


Schiffsmakler. 
sowie der für den Umfang des Königreichs 
träge bevollmächtigte General-Agent 


1893] 


— rn nennen — — 


Feuerverſicherun 


Zufolge der Mittheilung der F e 

läufiger Berechnung ihren Theilnehmern für 1860 

Ca · 

ihrer Prämien⸗Einlagen als Erſparniß ai Be 
Die 7 — Berechnung des? 

Rechnungsabſch ie ge 

Zur Annahme von Verſicherungen für die 

Danzig, den 8. Januar 1861. 


[2356] 


Das allgemeine landwirthſchaftliche und 
Freiſtadt, preuß. Schlefien, offerirt: 


Hamburg, Admiralitätsstrasse No, 37 
Preussen concessionirte und zur Schliessung gültiger Ver- 


H. C. Platzmann, 


in Berlin, Louisen-Platz 7. 


gsbank für Deutſchland in Gotha. 
Ar 1860 herungsbank f. D. zu Gotha wird dieſelbe nach vor⸗ 
75 Prozent 


N intheils für jeden Theilnehmer der Bank, ſowie der vollſtändige 
uß derſelben für 1860 wird, wie gewöhnlich, zu Anfang Mai d. J. erfolgen. 


Feuerverſicherungsbank bin ich jederzeit bereit. 


C. F. Pannenberg, 


Comtoir: Neugarten No. 17. 
techniſche Induſtrie-Comtoir in Görlitz und 


1. Die ſpezielle „Vorſchrift“ zu einer conſiſtenten 


lanz - 


Wichse, 


welche alle bekannten Sorten übertrifft, das 10 Tone irt und ſehr weich erhält. Es koſtet davon etwa 
aler 


das Zollpfund 6 Pfennige. — Honorar 10 
2. Vorſchrift zu einem vortrefflichen 
Schuh: und Lederwerk. — Honorar 1 Thaler. 


3. Die ganz ſpecielle Vorſchrift zur einfachen 
ganz ſp ſch Schreib 8 


trefflichen tiefschwarzen Tinte 


ſchwarzen Glansleder-Lache für alles feine 


raſchen, kalten Bereitung einer höchſt vor⸗ 
opir⸗Tinte), welche ſort tieſſchwarz und 


0 
leicht aus der Feder fließt, je älter je beer wird und alle die modernen Lnxus⸗ (Ebb ind IH 


beſeitigt. Das 
die bei 


Pfund dieſer ganz vorzüglichen Tinte koſtet kaum 1 Silbergroſchen. Dazu geben wir noch 
tbefundenſten Rezepte zu verſchiedenen anderen f 


chwarzen, blauen, rotben Schreib-, Copir⸗ und 


eichnen⸗Tinten, Alizarintinten ꝛc. ꝛc., nebſt praktiſch⸗technologiſcher Anleitung zur Tintenfabrikation im 


llgemeinen. — Honorar 3 Thaler. 


Vorſchrift zur Fabrikation ſehr feinen Siegellackes und eines gewöhnlichen Pack- 
Iachles, welche beide Fabrikate fi durch beſondere Billigkeit und Brauchbarkeit vor allen anderen der⸗ 


ebenſo ſind die Stoffe überall 
allen Farben 

5. Vorſch 
Schuh⸗ und Lederwerkes, wodurch man da 
ſchieht in jedem Topfe oder Tiegel und die 
ſchuck⸗ und Guttapercha⸗Firniſſes und 


99 2 175 auszeichnen. Die Bereitungsart erfordert keine andere Einrichtung wie die gewöhnliche und 
u haben. Dazu folgt eine allgemeine peakkiſch⸗technologiſche Anleitung zur 
Siegellack⸗Fabrikation — den neueſten, billigſten und probateſten Verhältniſſen und Rezepten, in 
vom feinſten Königslack bis zum ordinairſten Bad und Flaſchenlack. — Honorar 3 Thlr. 
rift zu einer re Ledersaibe zum vortheilhafteſten Einfetten alles 
elbe ebenſo weich als waſſerdicht erhält. Die Bereitung ge⸗ 

Salbe iſt ſehr billig. Dazu noch die Bereitung des Caut⸗ 
einer guten, 


billigen Stiefelwichſe für's Haus. Von dieſen 


Sorten bereitet ſich faſt jede Hausbaltung den Jahresbedarf für einige Groſchen und weiß, daß fie etwas 


Zweckmäßiges hat. — Honorar 1 Thaler. 


6. Die Kunſt, jedes fette Oel, Leinöl, Nüböl ꝛc. — auch das grüne (griechiſche) 


Olivenöl — ganz weiß und wasserhell, gleich 


dem franzöſiſchen Oele zu machen. Dieſe Operation 


iſt keinem chemiſchen Prozeſſe . gelingt daher Jedermann und läßt ſich mit jeder beliebigen 


Quantität ausführen. — Honorar 10 Thaler. 


Das allgemeine kandwirthſchaflliche und lechniſche Induftrie-Comtoir, 
generelle Auskunfts- Bureau (Wilhelm Schiller & Co.) in görſitz und 
Freiſtadt, preuß. Schlefien. 


(Unſer Geſchäfts⸗Programm, welches Erwerbsquellen für Bemittelte und Unbemittelte 


bietet, 


Schiffs-Auction. 


Sonnabend, den 26. Januar 1861, Mit: | 
tags 12 Uhr, wird der Unterzeichnete in hieſiger 
Börſe in öffentlicher Auction an den Meiſtbietenden 
gegen gleich baare Zahlung verkaufen: 

Ein Drittel Antheil im Schiffe 
„Alexander von Humboldt‘ 
genannt. 

Das Schiff iſt im Jahre 1841 ganz neu von 
Eichenholz und eiſenfeſt erbaut, und auf 219 Nor⸗ 
mallaſten gemeſſen. Daſſelbe liegt in Neufahrwaſſer, 
wo es von Kaufliebhabern in Augenſchein genommen 
werden kann. ; 

Die Verkaufs: und ſonſtigen Bedingungen wer: 
den bei dem Auctions⸗Termine bekannt gemacht 
werden. 8 

Sämmtlihe Koſten dieſes Verkaufverfahrens, 
fo wie die gerichtliche Uebertragung des Beſttztitels 
übernimmt Käufer. 

Der Schluß⸗Termin findet ſelbigen Tages, 
Abends 6 Uhr, am Auctionsorte ſtatt. 

Der Zuse erfolgt Mittwoch, den 30. Ja⸗ 
nuar a. c., Mittags 12 Uhr, und bleibt Meiſt⸗ 
bietender bis dahin an ſein Gebot gebunden. 

Otto Hundt, 


[2407] Schiffs⸗Makler. 


Den Herren Gartenbeſitzern und Blumenfreun⸗ 
den empfehle ich zur bevorſtehenden Saiſon: 


Sortiment Gemüſeſamen 
iu Beſtellung eines Hausgartens, als: Kraut, 
irſing, Kohlrabi, Zwiebeln, Salat, Carotten, 
Bohnen, Sellerie ꝛc. ꝛc., 
ür einen kleinen Garten 20 Sgr., 
für einen größeren Garten 1 Thlr. 5 Sgr. 
Sortiment der beliebteſten Blumenſamen, 
als: Levkoven, Aſtern, Balſamien ꝛc. ꝛc., nebſt eini⸗ 
gen e wie Ipomoen, Trossa- 
colum etc, 2 gr. 

Ueber Behandlung er ich gern Auskunft. 
Meinen reichhaltigen Catolog über Gemüſe und 
dkonomiſche jo wie Blumenſämereien, Haus- und 

reilandpflanzen werde ich jeder Beſtellung bei⸗ 
ügen, ſowie auch denſelben auf franco Anfragen 
franco und gratis einſenden. — Größere Lieferungen 
auf Gemüſe und Blumen werden ebenfalls 3 
und billigſt ausgeführt. Sammlern von Aufträgen 
bewillige angeweſſenen Rabatt. — Als Portoentſchä⸗ 
digung werde ich bis zur Höhe deſſelben gratis 
Beilagen zufügen. Zur Ausgleichung werden Brief: 
marken aller Staaten angenommen. 
Erfurt, im Januar 1861. 


Robert Neumann, 
Kunjt» und Handels⸗Gärtner. 


12508] 


29. Comptoir: Hundegaſſe 29. 
Devot von ächtem doppeltem weſtphäli⸗ 
ſchem Steinhäger. 

EC ͤ ²˙¹ !A . %¼ ᷣ v ]«—nm... 7˙»-],.. ACHT SEE 

gu ein Producten:, Getreide: u. Woll⸗ 
Gefchäft wird ein erfahrener Comtoiriſt geſucht. 
W. Mattheſins, Kaufmann, Berlin, 


4 


Druck und Verlag von A. W. Kafemann in Danzig. 


verſenden wir auf portofreies Verlangen unentgeltlich und frauko). 


Eine Parthie kleine Kohlen 
a 7 Thlr. pro Last frei an 
die Thüre, soll räumungs- 
halber verkauft werden. 


A. Wolfheim, 
2331) Am Kalkort 27. 


Eine Papiermühle mit Acker, ſehr gut gele⸗ 
gen, vollſtändig Waſſer, ift zu verkaufen. Näheres 
ei Theodor Moritz, Heiligegeiſtgaſſe 51. 


„In einer der größten Provinzialſtädte Preußens 
iſt 1 5 unter vortheilhaften Bedingungen ein Putz⸗ 
und Mode⸗Waaren⸗Geſchaft, in belebkeſter Straße 
gelegen, zu übernehmen. Adreſſen werden in der 
— 255 dieſer Zeitung unter Chiffre M, 2466 
erbeten. 


Hauskohlen offerirt billigst 


A. Wolfheim 
Comtoir: Am Kalkort 27. 


Une bonne de la suisse frangaise, qui se 
trouve depuis plusieurs années en Allemagne, 
desire se placer pour enseigner les premiers 
principes de la langue frangaise, à de jeunes 
enfants. Elle pourrait entrer en place le 2% Avril. 
Adresses sous W. 2505 dans expedition de 
cette gazette, 


Ein Oekonomie-Inſpector 


sucht zur selbstständigen Bewirthschaſtung eines 
grösseren Gutes baldige Anstellung. 

Hierauf Reflecürende wollen ihre Adresse 
gefälligst sub F. P. 2500 an die Expedition der 
Zeitung gelangen lassen. 


Ein Wirthſchafts⸗Eleve wird gegen mäßige Pens 
fion zum 1. April d. J. geſucht. Wo? jagt die 
Erpedilion dieſer Zeitung. E 


0 0 


OBIEPBEREBED 
A Kunſt⸗Ausſtellung. 


Nach Zurückziehung der Bilder von 
de Biefve u. Menzel iſt, neben andern Aus⸗ 
geſtelltem das Intereſſanteſte, das dem Ver⸗ 
ein für hiſtoriſche Kunſt gehörende Bild von 
Schmitz in Düſſeldorf: „Der Biſchof 
von Speyer vertheidigt die Juden 
zur Zeit des erſten Kreuzzuges.“ 

Die Ausſtellung wird Sonntag den 27. 
Januar, Nachmittags 4 Uhr, unfehlbar 
geſchloſſen. 

8 dh g,den 17, Januar 1861. 
er Vorſtand des Aunf-Vereins. 
„v. Duisburg. S. J. Stoddart. 
C. G. Panzer. 


>) 


Ses ce ee s 


B Ein junger Mann, der auf einem Gute bei Dir⸗ 


ſchau die Landwirthſchaft erlernt hat, und mit 
einem guten Zeugniſſe verſehen iſt, ſucht zum 1. April 
d. J. gegen einen mäßigen Gehalt eine Stelle als 
zweiter Inſpector. Wo? ſagt die Exped. d. Ztg. 


Hotel Deutsches Haus, 
Holzmarkt. 
** Letzte Woche, D 
Beimers 
auatomiſches und ethnologifches 


Museum 


aus London, beſtebend in 5 
500 Präparaten des menſchlichen 
Körpers, 
von den erſten Künſtlern Europa's verfertigt. 
Für Herren geöffnet won JO Ahr Morg. — 8 Uhr Abends 


Dienſtag und Freitag Nachmittags von 


2 Ahr bis 8 Ahr Abends 
ausſchließlich für Damen. 
8 „Eutree à Perſon 5 Sgr. 
Die Explikation der berühmten anatomiſchen Venus 
an Damentagen von einer Dame. 2444 


Turn- und Secht-Werein. 
Mittwoch und Sbunabend, 
Abends 63— 73 Uhr 
Fecht⸗Uebungen, 
Abends 7383 Ühr, 
Turn⸗ Uebungen. 
Schriftliche Anmeldungen werden im Turn⸗ 
Lokale auf dem Stadthofe während der Stunden 
und von dem Kaſſirer des Vereins, Gerbergaſſe 
No. 2, jederzeit in Empfang genommen. — Der 
monatliche Beitrag beträgt 10 Sgr. 


Der Vorſtand. 


Sonnabend, den 19. Januar. 
(IV, Abonnement No. 14.) 
Zum Zweitenmale: 


Ein Blatt Papier. 
Luſtſpiel in 3 Akten, nach dem Franzöſiſchen frei 
bearbeitet von Th. Gaßmann. 

Hierauf: 
Tanzdivertissement, 
ausgeführt von der Ballettänzergeſellſchaft des Herrn 
von Pasgqualis. 


Sonntag, den 20. Januar. 
Abonnement suspendu, 
Zum fünften Male: 


Orpheus in der Anterwelt. 


Burlesfe Oper in 4 Akten von Hector Cremieux. 
* Muſik von J. Offenbach. 
Die in der Oper vorkommenden Tänze werden von 
der Ballettänzergeſellſchaft des Herrn v. Pasqualis 
ausgeführt. 
Montag, den 21. Januur. 
(Abonnement suspendu) 


„Benefiz des Herrn Griebel. 
Die Hochzeit des Figaro. 


per in 4 Alten von Caſtil Blace. 
Muſik von W. A. Mozart. 


Tages-Anzeiger. 

Sounavend, den 19. Januar. 
Neimer’s Muſeum im Deutihen Haufe. 
Nelſon Hotel. Concert der Geſellſchaft Kieter. 
Hotel drei Kronen. Harfen⸗Concert. 

Kemski's Lokal. Muſtkaliſche Abendunterhaltung. 
Sonntag, den 20. Januar. 
Kunſt⸗Ausſtellung im Saale des grünen Thors. 

Neimer's Muſeum im Deutſchen Hauſe. 
Spliedt's Winterſalon. Concert. Anfang 4 Uhr. 
Neues Schützenhaus. Concert. Anfang 5 Uhr. 
Kaffeehaus z. Prinz v. Preußen. anzvergnüg. 
Neumann's Conditorei. Concert d. Gef, Kieter. 
Kröker's Kaffeehaus. Muſikaliſche Unterhaltung. 
Hotel drei Kronen, Harfen⸗Concert. 


Angekommene Fremde. 
Am 19. Januar. 

Englisches Haus: Rittergutsbeſ, Steffens a. 
Kleſchkau, Kaufl. Franzmann, Michaelis, Lands: 
berg, Löwenheim u. Beſchütz a. Berlin, Pach a. 
Neuſalz, Evers a. Leipzig, Hegmann a. Mann⸗ 
um Fabrikant Diehm a. Darmſtadt. 

Hötel de Berlin: Kaufl. Lindemann, Tobias, 
Lövyn a. Berlin. 

Hötel de Thorn: Baron v. Möllen a Poſen, 
Gutsbeſ. v. Wolski a. Jidlin, Drawe u. Stahl- 
ſchmidt a. Saskoczin, Kaufl. Krauſe a. Stettin, 
Colbe a. Frankfurt a/ M., Hagelſcheid a. Soeſt, 
Riwald a. Grimmen, Fabrikant Rodersdorf a. 
Giersleben, Capherr a. Muhringen, Oeconom 
Zierke a. Bromberg. 

Walters Hotel: Gutsbeſ. Kluge m. Tochter a. 
Neukirch, Woſerow a. Nehmitz, Steinköhler a. 
Alt⸗Brünn, Fabrikbeſ. Niemeyer a. Vornsdorf, 
Fabrikant Appelmann a. Stralſund, Kaufl. Ury, 
Reuter u. Heuter a. Berlin, Schuber a. Elbing, 
Langenberg a. Breslau. 

Schmelzer s Hötel: Rittergutsbeſ. Detert a. 
Bobau, Kaufl. Bendheim a. Berlin, Roſenheim 
a. Memel, Paule a Vervier, Mundt a. Quedlin⸗ 
burg, Stab a. Munchen, Höne a. Edinburg. 

Deutsches Haus: Dr, Erbe a. Carthaus. Guts⸗ 
1 9 5 e a 5 5 Guben a. 

. Steinert a, Königsberg. Gutsbeſitzer 
Brozewski a. Strasburg. ir “ 
. —-„-—-— 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


Obserxute rium der Königl. Navigationssehule su Dansig. 
2 rr 
e e Wind und Wetter. 
& 6 Ein mr 
19| 9 333,57 +1,0 BRD. ſtürmiſch mit Büh en, 
ezogen. x 
12 336,22 |+1,4 WNW ſtürmiſch mit Bühen, 
bezoven. x 


Hiezu cine Beilage, 


Ein Briefwechſel zwiſchen Ernſt Moritz Arndt 
und König Friedrich Wilhelm IV. ). 


Erhabenſter König, 
Allerfreundlichſter König und Herr! 


Zu Gott und zu dem Könige darf man frei ſprechen, bitten 
und beten. — So trete ich hier vor meinen König aus treueſtem 
Herzen betend, hoffend, bittend und aufweiſend, was dies alte 
Herz weiſen zu müſſen glaubte. — 2 

Wir ſtehen in Europa und vorzüglich in Deutſchland unſe⸗ 
rem Vaterlande, auf einem ſcharfen, ſchneidenden Punkte des 
Augenblicks, vielleicht faſt auf dem Punkte des ſchneidenden 

Schwertes. — Es ſteht in demſelben Augenblicke die große Frage 
um Einheit und Stärke drinnen, und um Kraft nach außen. — 
Gefahr iſt eben an allen Enden, die größte Gefahr gewiß in der 
Unentſchiedenheit und Unentſchloſſenheit, oder in der Anſicht, man 
könnte die Gefahr durch Zögern ablenken, durch langſame Zette⸗ 
lung und Zuckelung die wilden Kräfte der Zeit ermatten. — 
O nein! nein! Man muß hell drein ſchauen, und vor Allem muß 
Preußen, deſſen ſieglockende Krone die Gefahr ſo oft geweſen iſt, 
ſeinen Adler friſcheſten Muthes fliegen laſſen und den Kronenraub 
greifen und halten laſſen. — Ja, erhabenſter Herr, die Zeit 
drängt, die Gefahr drängt — und beide, und die Wünſche, Ge⸗ 
bete und Hoffnungen der Beſten drängen auf den leuchtenden 
Glanzpunkt des Vaterlandes, auf Preußen und ſeinen Herrſcher 
ein, und werden noch mehr drängen. 

Doch halt, der Gedanke an den Flug des alten preußiſchen 
Adlers reißt den Wehrmann fort. — Ich will ſuchen kühl mit 
kühlſten Gedanken zu ſprechen. — x 

Ew. Majeſtät haben ſich aus der Fülle der Macht und aus 
Ueberzeugung einer unvermeidlichen Nothwendigkeit, für einen 
ehrlichen, ſtarken, deutſchen Bundesſtaat, ſtatt des unehrlichen 
und ſchwächlichen früheren Staatenbundes, erklärt, Sie haben ges 
lobt, alle Ihre Macht und alle Stärke Ihres Volkes der Stärke 
und Macht Deutſchlands hinzugeben. — Deutſchland hat dieſem 

Worte geglaubt. — 

Sie werden es nimmer brechen. Dieſes königliche Wort, die 

ſtarke Bildung dieſes Bundes, welche Preußen und Deutſchland 

in Eins verwandelt, iſt die einzige Möglichkeit, die Ehren und 


Herrlichkeiten des Vaterlandes und das Daſein der deutſchen Kür 


nige, Fürſten und Beiſtanden““) für die Zukunft zu retten. Die 
Feſthaltung dieſes großen Wortes, die wirkliche Gründung und 
Bildung dieſes Bundesſtaates, die Erkühnung und Uebernehmung 
jeglicher Gefahr für denſelben, wird vor allen Andern dem Könige 
von Preußen, dem Herrlichſten und Gewaltigſten im Vaterlande 
zugemuthet, und Alle, die von Gott nicht mit Blindheit geſchlagen find, 
können in dem Könige von Preußen nur den Halter und Retter 


Deutſchlands und feinen künftigen Herrn ſehen. — Nun kommt, 


wie eben der Tag ſteht, Oeſterreich, welches Deutſchlands Ehre 
und Macht 3 Jahrhunderte verzettelt und verſchleppt hat, mit 
ſeinen alten Liſten heran und will es wieder ins Schlepptau neh⸗ 
men. Es ſchleicht und windet ſich unter uns, und auch hier in 
dieſer Reichsverſammlung, wie eine Blindſchleiche, und ſammelt 
eine Menge kleiner Schlangen um ſich, ja ſelbſt — zum Zeichen, 


was es will, nämlich ſchwächen und verwirren — alles radikale 
und ſocialiſtiſche und communiſtiſche Ungeziefer, die nur eine 
ſchwache und elende Regierung, ein wacklichtes Direetorium Vieler 
u. ſ. w. wollen, bei deſſen Entſtehung und Leitung die rothe 
Republik endlich eine Unvermeidlichkeit fein würde. — Go zet« 
telt und dert Oeſterreich mit allen ſeinen . ...), deren 
ſeine gerührige Thätigkeit viele zu fangen und abzurichten verſtan⸗ 
den hat, zu dem alten Staatenbunde zurück, ſucht Alles zu ver- 
wirren, entzweien und zu verſchleppen und zettelt draußen und 
drinnen mit den Kabinetten. — O die armen deutſchen Könige 
und Fürſten, die ſich von ſeinen Künſten und Zuflüſterungen er⸗ 
ſchrecken und bethören laſſen, wiſſen nicht, was ſie thun! Wenn fie 
nicht Starkes machen helfen, wenn ſie nicht einen ſtarken Kaiſer 
neben und über ſich machen, fo wird der rothe Abgrund fie unver⸗ 
meidlich verſchlingen. N 

Ja, erhabenſter König und Herr, groß iſt die Gefahr des 
Augenblicks, aber herrlich iſt auch der Preis, der dem Muthe winkt. 
— Dir bleibt keine Mitte mehr, wage voll und ganz deutſch zu 
zu ſein; wage Retter und Halter des deutſchen Vaterlandes zu 
werden; wage alle ſeine Gefahren zu theilen, zu nehmen und zu 
übernehmen; wage ganz mit dem Vaterlande zu ſtehen und Du 
wirft ſtehen und beftehen. Mit dieſem Muth, mit feinem Muth, 
wodurch Dein Vater weiland aus ſchwerſten Nöthen und Gefah⸗ 
ren errettete, und zu Glanz und Ruhm wieder aufgerichtet iſt, 
ſegne Dich Gott! In dieſem königlichen Muthe halte feſt an Dei⸗ 
nem königlichen Wort und kühnen Entſchlüſſen! Jedes Weichen 
wäre Verderben. Muth und Hochherzigkeit und die ſtolze, jeder 


Gefahr die leuchtende Stirn bietende Majeſtät, wird Deine eige · 


nen Getreuen ermuthigen und ſtärken bis in den Tod, und Dir 
die Herzen der Völker Deutſchlands gewinnen! — In der Größe 
des. . 4), in dem Glanze des Hohen wird der kleinliche 
Jammer untergehen, und ſelbſt der radiale und ſocialiſtiſche Jam⸗ 


mer und Unſiun wird ſich in dem Edlen und Hohen vernichtet 


fühlen. — Dies mußte mein Herz meinem Könige ausſprechen. 
Dieſes Herz klingt und ſpricht hier nur aus den Herzen vieler 
getreueſten und redlichſten Preußen und Deutſchen, die hier neben 
mir ſitzen und kämpfen. — Ich habe dieſe Worte nur mit Andacht 
und Gebet niedergeſchrieben, unter allen höchſten Bildern und Er» 
innerungen der Vergangenheit und Gegenwart. Gottes Wille ge⸗ 
ſchehe! und er wird geſchehen auf Erden und im Himmel. Gott 
ſchirme und behüte und erhebe mein Vaterland und meinen König. 

Meines allergnädigſten und allerfreundlichſten Königs und 
Herrn in deutſcher Treue allergetreuſter und allerunterthänigſter 


Ernſt Moritz Arndt, N 
Profeſſor in Bonn und Reichstagsmann für den Kreis Solingen. 


Geſchrieben in der alten Kaiſerſtadt Frankfurt a. M. am 3. 
des Lenz⸗Monats 1849, meines Lebensalters im 80ſten Jahre. 


*) Im Quedlinburger „Volksblatt für Stadt und Land“ mit⸗ 
etheilt. 2 
N bat) So ſtand in der uns mee ere He A. d. Volksblatt. 
in) Unleſerliches Wort in der Abſchrift. A. d. Volksblatt. 


Sonnabend, den 19. Januar 1861. 


Antwort des Königs. 
; Den 18. März 1849, 

Sie haben mir, mein lieber werther M. A., im 80. Jahre 
aus weiland des römiſchen Reiches Wahlſtadt Frankfurt a. M. 
einen jugendlich friſchen Brief geſchrieben, den ich zwar in größter 
Eile, aber nicht ungründlich zu beantworten gedenke. Zuvörderſt 
Dank aus Fülle des Herzens, denn das iſt ein rechter und echter 
deutſcher Mann, der mir ſchreibt. Mit einem ſolchen, der der 
Geſchichte ſeines Vaterlandes Ehre giebt, und gelernt hat, was 
ein deutſcher Fürſt iſt, kann ich von Herz zu Herz, von Kopf zu 
Kopf reden. Verſtehen Sie mich recht; weil das oben Geſagte 
keine leere Phraſe bei mir iſt, darum antworte ich Ihnen, ja 
antworte Ihnen mit Freuden, wenn ich auch nicht annehmen darf, 
daß die Antwort meinem alten lieben Arndt Freude machen wird. 

Der Eingang Ihres Briefes iſt ſchön, wie der ganze Brief. 
Um des Gewiſſens willen ſage ich Ihnen, daß ich denſelben „ge 
theilt“ verſtehe, d. h., daß auch Sie, wie ich ſelbſt, meinen und 
wiſſen, daß man zu Gott allein beten, den König aber nur 
bitten darf. 2 

Nun, Sie bitten ihn, er ſoll eine ihm „gebotene Krone“ an⸗ 
nehmen! Hier verlangt es jedes Alter, das mehr denn 14 Jahre 
zählt, zu fragen, zu prüfen, zu wägen, 1) wer bietet, 2) was 
wird geboten. Zuvörderſt das Bekenntniß, daß der ſcheußliche, 
ekle Schlamm des Jahres 48 mir die Taufgnade nicht abgewa⸗ 
ſchen, wohl aber, daß ich mir den Schlamm abgewaſchen habe, 
und wo es noch nöthig, noch abwaſche. Doch zur Sache — die 
große Verſammlung, die ſich deutſche Reichs- oder Nationalver⸗ 
ſammlung nennt, von der ein erfreulich großer Theil zu den beſten 
Männern des großen Vaterlandes gehört, hat weder eine Krone 
zu geben, noch zu bieten. Sie hat eine Verfaſſung zu entwerfen 
und demnächſt mit allen von ganz Europa anerkannten regieren⸗ 
den Herren und Städten Deutſchlands zu vertragen. Wo iſt der 
Auftrag, der dieſe Männer berechtigt, über die rechtmäßigen Obrig⸗ 
keiten, denen fie geſchworen, einen König oder Kaiſer zu ſetzen? 
Wo iſt der Rath der Könige und Fürſten Deutſchlands, der nach 
1000 jährigem Herkommen dem heiligen Reich ſeinen König kürt 
und die Wahl dem Volke zur Beſtätigung vorlegt? Ihre Ver⸗ 
ſammlung hat ſich der Bildung dieſes Raths, der Darſtellung 
der deutſchen Obrigkeiten im neuen Centrum der Nation ſtets wi⸗ 
derſetzt. Das iſt ein ungeheurer Fehler; man darf es eine Sünde 
nennen — jetzt zeigen ſich die Folgen dieſer Sünde, jetzt fühlt 
Jedermann zu Frankfurt, auch die, denen Urſach und Wirkung 
nicht klar iſt, daß man daſelbſt bei ſo viel Verdienſte, ſo großen 
Mühen und (theilweis) fo reiner Abſicht, an einer gewiſſen Un⸗ 
möglichkeit laborirt. Glauben Sie, daß Herz und Bein durch- 
ſchütternde Scenen, Worte, Beſchlüſſe des Parlaments das Un⸗ 
mögliche möglich machen können? Doch geſetzt, mein theurer 
Arndt, die Sünde wäre nicht begangen, oder ſie würde noch gut 
gemacht, und der echt und rein vereinte Rath der Fürſten und des 
Volks, kürte in der alten Wahlſtadt, und böte nur die alte, wahre, 
rechtmäßige, 1000 jährige Krone deutſcher Nation — nun, ver⸗ 
weigern und nehmen, hier zu handeln, wäre heut thunlich — aber 
antworten würde ich wie ein Mann antworten muß, wenn ihm 
die höchſte Ehre dieſer Welt geboten wird. — 

Doch ach! ſo ſteht es nicht! — auf eine Botſchaft, wie ſie 
mir aus Frankfurt droht, den Zeitungen und Ihrem Briefe zu 
Folge, geziemt mir das Schweigen. — Ich darf und werde 
nicht antworten, um Männer, die ich ehre und liebe, auf die ich, 
wie Sie ſelbſt, mein alter Freund, mit Stolz, ja mit Dankbar⸗ 
keit blicke, nicht zu beleidigen, denn was würde mir geboten? Iſt 
dieſe Geburt des gräßlich kreiſenden 1848ſten Jahres eine Krone? 
Das Ding, von dem wir reden, trägt nicht das Zeichen des hei⸗ 
ligen Kreuzes, drückt nicht den Stempel „von Gottes Gnaden“ 
aufs Haupt; iſt keine Krone. Es iſt das eiſerne Halsband einer 
Knechtſchaft, durch welches der Sohn von mehr als 24 Regenten, 
Kurfürſten und Königen, das Haupt von 16 Millionen, der Herr 
des treuſten und tapferſten Heeres der Welt, der Revolution zum 
Leibeigenen gemacht würde. Und das ſei ferne! Der Preis des 
„Kleinods“ müßte obenein das Brechen meines dem Landtage am 
26. Februar gegebenen Wortes ſein, „die Verſtändigung mit der 
deutſchen Nationalverſammlung über die zukünftige Verfaſſung 
des großen Vaterlandes im Verein mit allen deutſchen 
Fürſten zu verſuchen.“ Ich aber breche weder dieſes, noch 
irgend ein anderes gegebenes Wort. Es will mich faſt bedünken, 
mein theurer Arndt, als walte in Ihnen ein Irrthum, den Sie 
freilich mit vielen andern Menſchen theilen: „als ſähen Sie die zu 
bekämpfende Revolution nur in der ſogenannten rothen Demo- 
kratie und den Kommuniſten“ — der Irrthum wäre ſchlimm. 
Jene Menſchen der Hölle und des Todes können ja uur allein 
auf dem lebendigen Boden der Revolution wirken. Die Revolu⸗ 
tion iſt das Aufheben der göttlichen Ordnung, das Verachten, 
das Beſeitigen der rechten Ordnung, ſie lebt und athmet ihren 
Todeshauch, ſo lange unten oben, und oben unten iſt. 

So lange alfo im Centrum zu Frankfurt die deutſchen Obrig⸗ 
keiten keine Stätte haben, nicht oben an im Rathe ſitzen, welcher 
der Zukunft Deutſchlands eine Zukunft zu geben berufen iſt, ſo 
lange ſteht dieſes Centrum unter dem Spiegel des Revolutions⸗ 
ſtromes, und treibt mit ihm, ſo lange hat es nichts zu bieten, was 
reine Hände berühren dürfen. Als deutſcher Mann und Fürſt, 
deſſen „Ja“ ein Ja vollkräftig, deſſen „Nein“ ein Nein bedäch⸗ 
tig, gehe ich in Nichts ein, was mein herrlich Vater⸗ 
land verkleinert, und daſſelbe dem gerechten Spotte 
ſeiner Nachbarn, dem Gerichte der Weltgeſchichte 
Preis giebt, nehme ich Nichts an, was meinen angeborenen 
Pflichten nicht ebenbürtig iſt, oder ihnen hindernd entgegen tritt. 
Dixi et salyavi animam meam, 

Dieſes Blatt, mein alter Freund, iſt für Sie allein, Sie 
müſſen die Nothwendigkeit der Geheimhaltung einſehen. Ich mache 
ſie Ihnen zur Pflicht. Dringen Ihnen aber meine Worte in Kopf 
und Herz, verſtehen Sie es, daß ich, ohne mich ſelbſt zu verleug⸗ 
nen, nicht anders kann, dann erinnern Sie ſich, reden Sie mit 
Ihren Freunden, mit den Beſonnenen und Könnenden, erheben 
Sie Ihre Stimme im Parlamente, fordern Sie endlich das „Eine“, 
was noth thut und das fehlt, „die rechte Ordnung“. — 

Oft unterbrochen ſchließe ich dieſe Zeilen am Jahrestage 
des verhängnißvollen 18ten. Trügen die neueſten Nachrichten nicht, 
ſo gewinnt zu Frankfurt a. M. die Beſonnenheit und Einſicht ſchon 
wieder Land. Das wolle Gott! Und wolle er ſein kräftiges mäch⸗ 


—— — 


tiges Amen! ſprechen, wenn ich jetzt mit dem Namen dieſes Ta⸗ 
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ges ſchließe: Laetare! 

Ihnen, dem Dichter des begeiſternden Liedes, das vor dem 
März Kaiſer fo wenig erklingen dürfte, als die Marſeillaiſe vor 
dem Juli⸗Könige, Ihnen, theuerſter Arndt, biete ich die Hand 
aus Herzensgrund 

als Ihr wohlgeneigter König und guter Freund. 


Danzigs Getreidehandel 1860. 

War es mir bereits im vorigen Jahre geſtattet, auf einen 
außergewöhnlichen großen Getreide⸗Export des Jahres 1859 hin» 
zuweiſen, ſo bietet mir das verfloſſene Jahr eine ſolche Veran⸗ 
laſſung in bedeutend höherem Grade, und nicht ohne gerechte Ber 
friedigung iſt der Rückblick in dieſer Beziehung auf daſſelbe, denn 
es ſind im Jahre 1860 aus dem Hafen Danzigs, wie in langer 
Zeit vorher nicht erreicht, überhaupt 

101,320 Laſten Getreide, Oel- und Hülſenfrüchte 
verſchifft worden, und zwar: i 


Weizen 53,388 Laſten gegen 31,742 Laſten 1859 
Roggen 28,460 18,647 . 
Gerſte 279 J 
Hafer 3,819 . 191 7% . 
Erbſen „ . 2,244 . 
Bohnen OL 4 . 43 . 
Widen 296 „ . 38 s . 
Raps u. Rübſen 4,071 2,444 . 
Leinſaat 3 . 560 . 


zuſammen 101,320 Laſten gegen 58,694 Laſten 1859. 

Selbſtverſtanden mußten die empfangenen Zufuhren in dem⸗ 
ſelben großartigen und nicht gewöhnlichen Verhältniß mit der 
Exportation ſtehen, und in der That, wir empfingen im letztver⸗ 
floſſenen Jahre allein aus Polen flußwärts das Quantum von 
50,000 Laſten Getreide in runder Summe, darunter 30,000 La- 
ſten Weizen und 16,000 Laſten Roggen; ferner mit der Eiſen⸗ 
bahn das bemerkenswerthe Quantum von 22,300 Laſten, durch⸗ 
ſchnittlich ca. 70 Laſten pro Tag. 

Es kann nicht befremden, daß ungeachtet der empfangenen 
großen Zufuhren, durch die bedeutende Exportation unſere Vor⸗ 
räthe am Schluſſe des Jahres klein gehalten find, dieſelben bes 
trugen ult. 1860: 


Weizen 4,840 Laſten gegen 6,450 Laſten ult. 1859 
Roggen 920 . 1,8710 sun 
Gerſte ee . D 
Hafer 100 . R 
Erbſen 940 . 570 * . * 
Raps u. Rübſen 2,670 - . 1,00 55 
Leinſaat 20 . - 150 . . . 


zufammen 10,240 Laſten gegen 10,860 Laſten ult. 1859. 

Hat ſich nun der Rückblick auf die Größe des Getreide⸗ 
Geſchäfts im Jahre 1860 als ein befriedigender gezeigt, fo ift 
andererſeits nicht zu verkennen, daß derſelbe auch auf das Reſul⸗ 
tat dieſes großen Geſchäfts nicht anders als ein zufriedenſtellen⸗ 
der im Allgemeinen genannt werden kann, da man in gegenwär« 
tiger Zeit des Freihandels, der Eiſenbahnen und Telegraphen nicht 
mehr den Maßſtab früherer ſogenannter guter Getreide⸗Export⸗ 
Jahre anlegen darf. 

Das Jahr 1860 begann: 
Weizen betreffend, mit guter Stimmung, und wenn auch nicht 
mit ganz niedrigem, doch andererſeits auch mit keinem hohen Preis. 
ſtande, dagegen mit guter Qualität; es wurde zur Zeit bezahlt: 


125pfd. bunt fl. 390 oder Thlr. 130 per Laſt 
130pfd. . 450 Bi . . 
131pfd. gut bunt 466 15544 „ 
132/8pfd. alt bunt 490 163% . 
133pfd. hochbunt 500 166 . 
135/6pfo. alt 1857r hochb. 515,520 . 171½ 173 ¼. 


Dieſe Preiſe konnten ſich im Laufe des Januarmonats nicht 
behaupten, ſondern drückten ſich auf Fl. 15 oder 5 Thlr. per Laſt 
herunter, bis ſich zu Anfang des Februar etwas beſſere Kaufluft 
entwickelte und Preiſe wieder reichlich ſo viel anzogen; namentlich war 
feine Qualität für London mehr beachtet. Bis in die Mitte des Mo⸗ 
nats März blieb das Geſchäft unter einzelnen Preisſchwankungen 
ziemlich unverändert, die engliſchen Märkte, ſtets zu civilen Preiſen 
Abnehmer, zeigten etwas ſtärkere Frage und konnte dem zufolge 
auch unſer Markt ein lebhafteeres Geſchäft zu beſſeren Preiſen nach⸗ 
weiſen, beſonders war der alte 1857 r Weizen beliebt und im 
. hoch bezahlt. Ende März ſtanden unſere Weizenpreiſe 
wie folgt: 


130pfd. bunt fl. 490 oder Thlr. 163 per Laſt 
130pfd. hellbunt 500 168, 
131pfd. = 510 » 170 5 
133pfd. hochbunt „ 520 173% „ 
135pfd. x 535 „ 178% „ 
134/öpfd. alt hochbunt 560 K- 186%, » » 
136pfd. desgl. 185711580 s 19314 * . 


Am 3. April war die Eröffnung der Schifffahrt; die erften 
Waſſerzufuhren fanden einen matten Markt, doch bald darauf 
entwickelte ſich in Folge günſtigerer engliſcher Nachrichten 
eine vermehrte Kaufluſt zu langſam ſteigenden Preiſen, und dieſe 
Preisſteigerung hielt an, als durch das überaus große Waſſer in 
der Weichſel die Schifffahrt gehemmt und Zufuhr zurückgehalten 
wurde. Die Nachfrage für England nahm immer größere Di⸗ 
menſionen ein, und ungeachtet das inzwiſchen abgelaufene Hoch⸗ 
waſſer in der Weichſel die zurückgehaltenen Zufuhren demnächſt 
zuließ, gleichzeitig aber auch weitere bedeutende Quantitäten ein⸗ 
trafen, war doch die Kaufluſt an unſerem Markte dieſem entſpre⸗ 
chend und hielt mit geringer Unterbrechung den Monat Mai und 
bis gegen Schluß des Juni in demſelben Verhältniß an, fo daß 
nicht ſelten Wochenumſätze von 2500 Laſten ſtattfanden; auch 
blieben Preiſe fortſchreitend langſam ſteigend. 

Am 23. Juni bezahlte man: 


für 129/3Ipfd. bunt fl. 560, 570 Thlr. 188/190 
“13%. > „575,580 191% —193½ 
- 132/3pfb. = „585, 590 195 —196% 
133 pfd. hellbunt 600, 200 

„130 /Lpfd. fein hellbunt » 610, 203 ½ 
134pfd. hochbunt 620, 206% 


und wurden in letzterer Zeit nicht unbedeutende Partien Weizen 
für franzöſiſche Rechnung aus dem Markt genommen. 

Alter Weizen, namentlich 18571, fo wie wirklich feine Qua- 
lität aus der Ernte 1859, fingen zur Zeit ſchon an knapp zu 
werden. 

Zwar erlitt das Geſchäft am Ende des Monats Juni bis 
Mitte Juli eine Unterbrechung, denn die Zufuhren blieben anſehn⸗ 
lich, während die Nachrichten von England flau lauteten, doch zeigte 
ſich ſehr bald wieder neues Leben an unſerm Markte, und die 
vorher eingetretene Preiserniedrigung von fl. 40 (Thlr. 13 ¼½) per 
Laſt konnte ſehr bald nicht allein wieder eingeholt werden, ſondern 
die Preiſe nahmen eine fernere langſam ſteigende Richtung bis 
gegen Ende des Monats Auguſt. So trocken die vorhergegange⸗ 
nen Jahre geweſen waren, ſo naß zeigte ſich das Jahr 1860 im 
Allgemeinen bei uns namentlich zur Zeit unſerer Ernte; aber auch. 
andere Länder, beſonders England wie Frankreich, hatten wäh⸗ 
rend des Sommers mit ſehr ungünſtiger Witterung zu kämpfen, 
wodurch die Ernten dieſer Länder verſpätet, gefährdet und zwei⸗ 
felhaft wurden; dadurch entſtand Speculation auswärts ſowohl 
wie hier, namentlich als Frankreich im Auguſt die Einfuhr frei⸗ 
gab, und hatten ſich in Folge deſſen unſere Preiſe derartig ge- 
hoben, daß am 25. Auguſt an unſerem Markt bezahlt wurde: 

für 124pfd. friſch hell mit Auswuchs fl. 570 Thlr. 190 


128/9pfd. desgl. 610 203 ¼ 
«e 127/8pfv. hellbunt alt 645 215 

130 pfd. bunt alt „650 218 ½ 
13 4pfd. fein hochbunt alt 700 233 ½ 
„134pfd. alt fein 1857 2 710 +. 286%, 


In dieſer Zeit änderte ſich der Character unſeres Weizen⸗ 
Gefhäfts; guter geſunder alter Weizen war ſowohl hier wie in 
der Provinz und in Polen ziemlich ausgeführt; dasjenige, das 
noch vorräthig geblieben, wurde hoch gehalten, Zufuhren blieben 
faſt ganz aus; das anhaltende Regenwetter hatte dagegen aber 
unſere ſowohl in der Quantität wie in Qualität ſo viel verſpre⸗ 
chende neue Ernte außerordentlich benachtheiligt und das friſche 
Gewächs genügte nicht den Anforderungen zur Verſchiffung; 
feucht und faſt durchgängig ausgewachſen, wie die Zufuhren ein⸗ 
trafen, war die Qualität ohne Darre nicht zur Verſchiffung 
brauchbar und auch dann noch ſehr mangelhaft, bei hohen 
Preiſen gefährlich; dazu kam, daß ſich in England das Wetter 
etwas beſſerte und konnte unter dieſen Umſtänden es nicht aus⸗ 
bleiben, daß unſer Weizen⸗Markt eine flaue Tendenz annahm, 
Preiſe namentlich von friſchem Weizen einen bedeutenden Rück⸗ 
gang machten, von dem ſelbſt alter Weizen, wenn auch in gerin⸗ 
gerer Bedeutung, nicht verſchont blieb, weil es gänzlich an Schif⸗ 
fen fehlte und Frachten eine empfindliche Höhe erreichten. Das 
Wetter hatte jedoch in England nach nur kurzer Unterbrechung 
wieder bald einen naſſen und oft ſehr naſſen Character angenonr 
men, die verſpätete Ernte daſelbſt wurde dadurch, theilweiſe we⸗ 
nigſtens, ſehr ernſtlich gefährdet, und ein Theil derſelben iſt denn 
auch in zum Vermahlen unbrauchbarem Zuſtande eingebracht wor⸗ 
den. So wenig nun unſer friſches Weizenproduet befriedigte, 
zeigte ſich in England doch dafür allmälig Kaufluſt, wennſchon 
man alte Waare zum Vermiſchen mit dem friſchen engl. Weizen 
vorzugsweiſe wünſchte und gerne theurer bezahlte. Unſer Markt 
konnte ſich nach längerem Druck und einem fucceffiven Preisfall 
von fi. 100 (331, Thlr.) per Laſt in Folge deſſen wieder nach 
Ablauf der erſten Woche im Dezember einer größeren Aufmerk⸗ 
ſamkeit erfreuen; Preiſe gingen auch bei regerer Kaufluſt etwas höher, 
und namentlich gegen Schluß des Jahres wurde das Weizenge— 
ſchäft wieder recht lebhaft bei entſchieden geſteigerten Preiſen bis 
fl. 60 (20 Thlr.) per Laſt, ſo daß dieſelben bei Jahresſchluß 
anzunehmen ſind: 

für 118pfd. ordinair fl. 480 Thlr. 160 
„122pfd. bunt mit Auswuchs⸗ 


520 173½ 
. 124pfd. bunt 540 180 
126pfd. bunt w 575 19% 
127 pfd. hellbunt „ 585 195 
129pfd. hochbunt 610 203½ 
- 131pfo. hochbunt 650 216% 
133pfd. fein hochbunt 6 225 


Alter Weizen wurde zur Zeit nicht gehandelt, der ganze ver⸗ 
bliebene Vorrath am Orte dürfte 300 Laſten kaum überſteigen; 
dieſe Qualität wird ſehr hoch gehalten und iſt nominell 131, 
134pfd. fl. 700 bis fl. 735 anzunehmen. 

Die letztjährige Weizenernte berechtigte, wie ſchon vorbemerkt, 
zu den beſten Erwartungen in jeder Beziehung; das Quantum iſt 
zufriedenſtellend, doch die Qualität hat durch den unaufhörlichen 
Regen zur Zeit der Ernte außerordentlich gelitten. Das Gewicht 
differirt von 115 bis 133pfd.; mehr oder weniger ausgewachſen 
iſt unſere ganze Weizenernte mit ſehr wenigen Ausnahmen, doch 
iſt nicht zu verkennen, daß die feit der Ernte ſucceſſive eingetrof— 
fenen Zufuhren in demſelben Verhältniß ſich in Bezug auf Qua⸗ 
lität verbeſſert haben, und wir doch, bei den nun gegen frühere 
Ernten hier, und bei der geringen Qualität des Weizens in Eng⸗ 
land heruntergeſtimmten Anſprüchen eine leidliche, und mit Hilfe 
der Darren ſchiffbare Qualität liefern können. In Polen hat die 
Weizenernte ein beſſeres Product als bei uns geliefert, namentlich 
höher hinauf, und können wir demnach auch für das Jahr 1861 
ein gutes Erportationsgefhäft nach England von Weizen erwar⸗ 
ten, allerdings nicht zu niedrigen Preiſen, doch bei dem augen⸗ 
ſcheinlichen Bedarf in England auch mit geringerer Gefahr. In 
Polen werden die Weizenpreiſe ſehr hoch gehalten und haben noch 
wenig Abſchlüſſe ſtattgefunden. Die ſich daſelbſt gebildeten Com- 
pagnie-Geſchäfte concentriren die Vorräthe und tragen wohl mit 
dazu bei, daß Ankäufe gegen frühere Jahre nur von geringer Ber 
deutung bis jetzt haben gemacht werden können. 

Roggen hat ziemlich während des ganzen Jahres willige 
Exportfrage gefunden, und ſucceſſive, wenn auch nicht bedeutende 
Steigerung des Preiſes, hin und wieder einzelne Schwankungen 
erfahren. Mit dem Beginn des Jahres wurde 

fl. 300 per 125pfd. gezahlt (Thlr. 100) 
im Juni bis 351 do. ld, 


im Auguft 366 do. für friſche Waare 121 
im October 342 do. 114 
Anfangs Dezember 330 do. 110 
Ende Dezember 2342 do. „114 


Unſer Vorrath iſt, wie bemerkt, ſehr klein; dagegen bietet 
ſich für dieſen Augeoblick auch noch keine beſtimmte Ausſicht für 
Export von einiger Bedeutung. Die Roggenernte ift im Quan⸗ 
tum zufriedenſtellend; durch den vielen Regen zur Zeit der Ernte 
hat auch dieſe Frucht, wennſchon nicht ſo ſtark als Weizen ge⸗ 
litten; das Gewicht iſt von 113 bis 126 Pfd., ſelten 130 Pfd. 
Auswuchs kommt vor. In Polen iſt die Ernte von Roggen 


ziemlich gut geweſen, doch ſteht der Preis dieſes Artikels dort ſehr 
hoch, und einen großen Ausfall in der Zufuhr gegen das Jahr 
vorher werden wir 1861 von dort hier zu erwarten haben. Lie, 
ferungs⸗Offerten treffen äußerſt ſparſam ein, während das Jahr 
3. B. vorher ſchon ein außergewöhnlich großes Lieferungsgeſchäft 
contrahirt war. Man zahlt für Frühjahrs⸗Lieferung fl. 345 
(Thlr. 115) per 125pfo. 


Gerſte fand gute Exportfrage. Beim Beginn des Jahres 
zahlte man: 
für kleine 105/8pfd., 110/12pfo. 38, 4144 Sgr. pr. Schffl., 
große 108/10 —116/8pfd. 44, 47, 50, 354% 
ult. Juni: 
kleine bei gleichem Gewicht 41, 43-45 . 
große 110/114—116pf. 43, 46-49 . 
ult. Dezember: 
kleine 98/100—102/6pfo. 39, 42, 44-47 + . 
große 100/4—107/1Opfv. 45, 50, 54535 . 
Die Ernte von Gerſte ift mangelhaft geweſen, Quantum 
mäßig, das Gewicht leicht, die Farbe mehr oder weniger gelb; 
wirklich ſchöne und ſchwere Qualität iſt ſelten. 


Hafer iſt im verfloſſenen Jahre für unſern Markt ſehr be— 
deutend ausgeführt; es beſtand eine anhaltende Exportfrage dafür 
nach England und zahlte man: 

1. Januar von 22/3 —25/6 Sgr. pr. Schffl., 
alt, Juni 28/9 — 31/2 5 
ult. Dezbr. 23/4 28/30 - friſche Qualität. 

Die Ernte iſt nicht ſonderlich in Qualität und Quantität 
geweſen; das Gewächs iſt mehr oder weniger feucht und dürfte 
theilweiſe zur Verſchiffung bemängelt werden. 


Erbſen find während des ganzen Jahres ein beliebter Ar- 
tikel zur Ausfuhr geweſen, und erfuhren demgemäß auch eine 
ſucceſſive Preis⸗Erhöhung. Beim Beginn des Jahres wurden 

Futtererbſen mit 50 Sgr. pr. Schffl., 
Kocherbſen bis 55 5 5 . 
bezahlt; im October erreichten dieſelben den höchſten Preisſtand: 
für Futtererbſen 60 Sgr. pr. Schffl., 
Kocherbſen 70 . « P 
erfuhren dann aber einen Preisdruck und wurden 
ult, Dezember: Futtererbſen mit 56 Sgr. pr. Schffl., 
Kocherbſen mit 65 ũ . 
bezahlt. 

Die Erbſenernte des Jahres 1860 kann im Ganzen als 
ziemlich befriedigend betrachtet werden; das Quantum iſt reichlich 
und auch die Qualität iſt mäßig gut zu nennen, jedenfalls über 
Erwartung in Berückſichtigung des naſſen Erntewetters. Zwar 
find einzelne Partien feucht; das größere Quantum liefert ſich 
jedoch trocken, wenn auch ſehr oft mit mehr oder weniger Aus» 
wuchs behaftet. Die mangelhafte Kartoffelernte in England, ſo 
wie der allgemeine Bedarf daſelbſt für Nahrungsſtoffe ſichert 
auch im Jahre 1861 dieſem Artikel zu mäßigen Preiſen eine gute 
Exportfrage. 

Kein Artikel hat im Jahre 1860 in der Art die Erwartun⸗ 
gen getäuſcht, als Rapps und Rübſen. Ungünftiger Stand der 
Felder in Frankreich und Holland liegen ſchon gleich eine unbe⸗ 
friedigende Ernte und hohe Preiſe dafür erwarten; das naſſe 
Wetter gerade während der Erntezeit, dort wie hier, ließ einen 
bedeutenden Ausfall in Qualität und Quantität befürchten und 
haben die Einkäufe demzufolge am 7. Juli 

mit 92½ Sgr. pr. Scheffl. für Mittelqualität 

75 . „„ „ mockene Wagre 
begonnen. Das Reſultat der Ernte bei uns erwies ſich nach und 
nach durch eintreffende Zufuhren reichlich im Quantum, und 
beſſer in Qualität, als man erwartet hatte; auch im Auslande 
befriedigte daſſelbe mehr, als man geglaubt; deshalb war das 
Rübſengeſchäft im Ganzen ein ſchweres, und namentlich blieb 
feuchte und Mittelqualität ſchwer abzuſetzen, mußte auch einen 
bedeutenden Preisunterſchied erfahren, während gute und trockene 
Waare ſich langſam und bis auf 102 ¼ Sgr. für Rübſen, 
105 Sgr. für Rapps, Mitte Auguſt ſteigerte. Seitdem iſt dieſer 
Artikel im Auslande und hier vernachläſſigt und das hieſige Lager 
ſieht noch einer ungewiſſen Zukunft entgegen. 

Spiritus, hatte am 2. Januar 1860 einen Preis von 
Thlr. 15½ per 8000 pCt., nahm ſucceſſive einen, aber nur 
ſchwach, im Werthe ſteigenden Gang und erreichte am 21. Aug. 
Thlr. 20 pr. 8000 pCt., verflaute jedoch wieder allmälig bis auf 
18 Thlr. Anfangs October, ſtieg Mitte deſſelben Monats bis 
Mitte November auf 22 Thlr. und hatte am Schluſſe des Jah⸗ 
res einen Preis von 21 ½ Thlr. pr. 8000 pCt. Die Zufuhren 
von Spiritus blieben während des ganzen Jahres nur mäßig, oft 
recht klein; das Geſchäft beſchränkte ſich auf die Conſumt ion und 
dehnte ſich höchſtens auf nicht bedeutende Verſchiffungen nach Kö⸗ 
nigsberg aus. Die außergewöhnlich kleine und mangelhafte Kar⸗ 
toffelernte von 1860 ſichert dieſem Artikel den gegenwärtigen 
Preisſtand; die Zufuhren ſind ſelbſtverſtanden nach Beginn der 
neuen Saiſon geringfügig und befriedigen die Couſumtion ſchwach, 
weshalb ſich Vorräthe nicht anſammeln konnten. 

Unſere jungen Saaten ſind gut in die Felder gekommen, 
auch, und haben durch die Witterung begünſtigt, eine zuftieden⸗ 
ſtellende Einwinterung erfahren. 

Ungeachtet die Waſſer⸗Communication nach Neufahrwaſſer 
unterbrochen iſt, und Frachten wie Aſſecuranz⸗Prämien, der Jah⸗ 
reszeit angemeſſen, hoch find, dauern unſere Verſchiffungen zur 
See mit Getreide nach England, wenn auch in mäßigem Maß⸗ 
ſtabe, ſowohl mit Segel- als vorzugsweiſe Dampfſchiffen fort; 
die Schiffe werden über Land in Neufahrwaſſer beladen. Wenn 
der Sund es geſtatten ſollte, dürften Dampfboot-Verſchiffungen 
während des ganzen Winters mit Getreide nach England ftatt- 
finden. 

Danzig, 10. Januar 1861. N 
F. E. Grohte. 


Königsbergs Handel im Jahre 1860. 
(Von J. F. Goullon.) 
(Jortſetzung.) 

Die glücklichen Zuſtände des Friedens, in welchen 
ſich Alle wohlbefinden könnten, werden aber dem Menſchenge⸗ 
ſchlechte nicht zu Theil werden, fo lange die ultima ratio regum 
in Feuerſchlünden beſteht und den Ruhm der Völker nicht andere 
Begriffe, als bisher, verherrlichen, die ſo lange nur in 
den blutigen Erfolgen gut geſchulter und ſtark equ pirter Streit 
kräfte Anerkennung fanden. So lange dieſe Corſarenpolitik 
beſteht und die höhere Diplomatie ihr Weſen treibt, die wie das 
Papſtthum ohne Princip nur Zwecke hat, Alles eben machen will, 


Druck und Verlag von A. W. Kafe mann in Danzig. 


ohne Berge verſetzen, Klüfte ausfüllen zu können, wie ihr Alt⸗ 
meiſter Macchiavell und Talleyrand ſich ſelbſtzufrieden einbildeter, 
find beſſere Zuſtände kaum zu hoffen, weil für den prämeditirten 
Todtſchlag im Großen keine Staatsanwaltſchaft beſteht, des 


Geſetzes Arm noch nicht die Länge erreicht hat, um die Thäter 


faſſen zu können. 


Aber welchen Werth kann man der Civiliſa- 


tion überhaupt beilegen, wenn ſie nicht einmal die Furcht ver⸗ 
bannen kann, die fortwährend darauf bedacht bleibt, neue raffi⸗ 


nirte Vernichtungs⸗ und vermehrte Vertheidigungsmittel zu ſchaf⸗ 
fen, deren große Koften die Länder ausſaugen und ihre Ange- 
hörigen erdrücken und den Finanzverwaltungen, die beide Enden 
zuſammenbringen ſollen, unlösbare Probleme aufgeben? Mancher 
Finanzminiſter iſt jetzt ſchon in der Lage eines Concurscurators 
feines Landes, der den Status der Maſſe ehrlich vorlegt, aber 
nicht im Stande iſt, aus Mangel an Subſlanz, auch nur einen 
annehmbaren Vergleich anzubieten, wie dies vor noch nicht langer 
Zeit erlebt worden iſt. Die Zeit, wo man & Espagnol immer 
neue Schulden machte, um die Zinſen der alten zu decken, ſcheiut 
für einige Staaten vorüber zu ſein. Es iſt nicht mehr leicht, An⸗ 
leihen in London und Paris zu machen, wie die gänzlich fehlge⸗ 
ſchlagenen Verſuche vor nicht langer Zeit dargethan haben. 
Man wird alſo zu Hauſe ſuchen müſſen, was außer⸗ 
halb nicht mehr zu finden iſt und will man die oft verſprochene 
Einſchränkung und Sparſamkeit in den langen Budgets nicht zur 
Wahrheit machen, ſo müſſen die Steuerkräfte herhalten, wenn in 
katholiſchen Ländern der überreiche Clerus ia chriſtlich patriotiſcher 
Hingebung ſeine Schätze nicht vielleicht in den Schooß der Finanz⸗ 
Verwaltung ausſchütten und die ſeit Jahrhunderten innegehabte 
einſeitige Stellung als Alles verſchlingende Scylla aufgeben und 
als wohlthätige Charybdis auftreten und den gefüllten Schlund 
ſegenbringend für den Staat ausleeren will. Alle Mittel ſind er⸗ 
ſchöpft, alle Wege eingeſchlagen worden, tief verſchuldeten Staa⸗ 
ten Geld zu ſchaffen, aber keines will mehr nachhaltig verſchlagen, 
die permanent gewordene Ebbe zu verbannen, und die Alternative: 
Einſchränkungen in den Ausgaben oder vermehrte und erhöhte 


Steuern, iſt nicht mehr zu umgehen. Das eine drückt nach oben, 


das andere nach unten und beide ſind ſehr häkelig; doch ſollte man 
meinen, es ſei beſſer und weiſer, mit einer Clique als mit den 
Maſſen zu brechen. 


Geld und immer Geld zu ſchaffen, bleibt die Aufgabe aller 


Staatsmänner, und doch iſt dieſer Vermittler in großen und 


kleinen Geſchäften zu einer bloßen Waare nach mercantiliſcher Ber 


urtheilung degradirt worden, was es im engeren Sinne wohl 
auch iſt, obſchon die Finanzmänner alten Styls dies eifrig beſtrit⸗ 
ten haben und in dem geprägten Metall nur das Specificum für 


viele Staatskrankheiten verehrten, daher auch immer beſtrebt waren, 
alle Erzeugniſſe ihres Vaterlandes als Waare nach dem Auslande 


gegen Geld zu verwerthen und mit Wohlgefallen die Handelsbilancen 
anſahen, die eine große Ausfuhr mit möglichſt kleiner Einfuhr 
nachwieſen, alſo nach ihrer Anſchauung fremdes Geld ins Land 
gebracht, daſſelbe um dieſen Unterſchied bereichert hatten. Das Geld 
bleibt aber immer eine Waare und genau eine ſolche par excel- 
lence, wenn man auch zugeben muß, daß es ſich durch viele in⸗ 
nere und äußere Merkmale und Eigenſchaften von allen anderen 
Waaren unterſcheidet, die auf dem Weltmarkt vorkommen, für die 
es meiſtens allein den Werthmeſſer und Vermittler abgiebt. Wer 
Caffee hat und Thee gebraucht, kann dieſen nicht für jenen eintau⸗ 


ſchen, ſondern er muß erſteren in Geld umſetzen, um den Thee 


zu kaufen. Alles Verkäufliche iſt für Geld zu bekommen, als ver⸗ 
mittelnde Waare aller Waaren. Eigenſchaften, die das Geld als 
Waare vor allen anderen Waaren vortheilhaft auszeichnen, ſind, 
daß es dem Verderb nicht unterworfen iſt, durch die Zeit an in⸗ 
nerem Gehalt nichts verliert, ohne Koſten leicht und ſicher aufbe⸗ 
wahrt werden kann, wenig Raum einnimmt, nicht wie andere 
Waare der Mode unterworfen iſt, durch deren Laune im Werthe 
nicht verlieren kann, denn Geld bleibt immer in der Mode. Fer⸗ 
ner vermehrt es ſich bei dem ausleihenden Beſitzer in ih ſelbſt 
durch die Zinſen ohne ſonderliche Mühe für dieſen, es regt den 
reblichen Borger zur Thätigkeit an, weil bei Trägheit die Zinſen 
das Capital allmälig aber raſch genug verzehren. Alle Producte 
und Erzeugniſſe der Induſtrie haben die Beſtimmung verzehrt, 
verbraucht zu werten; Geld nicht, es beſteht als permanenter 
Werthmeſſer und Vermitteler des Verkehrs, es bleibt der Motor 
aller gewerblichen Regſamkeit, das goldne Kalb aller Confeſſio⸗ 


nen, das Ziel aller Strebſamen und ſelbſt Kunſt, Wiſſenſchaft 
und kriegeriſcher Ruhm liebäugeln mit ihm, wo nicht als Zweck, 


ſo doch als Mittel für Zwecke. Es iſt nach dem herkömmlichen 
Begriff nicht zu kaufen, nur zu erwerben, wo es nicht als Erb⸗ 
ſchaft zufällt. Für Geld giebt es kein directes Surrogat, wie für 
manche andere Waare, es ſei denn der nicht überall vorräthige 
Credit. 

Es iſt ein Irrthum zu glauben, daß ein großer vermehrter 
Export von Waaren immer die Folge guter Zeiten ſei und ein 
blühendes Gefhäft im Lande bethätige. Im Allgemeinen iſt es 
wohl anzunehmen; aber derſelben Wirkung kann auch eine andere 
ganz entgegengeſetzte Urſache zum Grunde liegen. In Zeiten, 
wo der Abſatz ſtockt, Handelskriſen den Credit beſchränken, das 


Geld weniger flüſſig und thener wird, ſind Fabrikanten und Pro⸗ 


ducenten oft genöthigt, um ihren Betrieb im Gange zu erhalten, 


den Abſatz ihrer Erzeugniſſe auf auswärtigen Märkten zu ſuchen, 
weil er zu Hauſe nicht mehr zu finden iſt. Die maſſenhaften 


Verſchiffungen entwerthen auch auswärts die Waaren, die nur 
noch mit Verluſt zu verkaufen ſind, und je größer die Verſchif⸗ 
fungen find, deſto größer iſt der Nachtheil für die Abſender. Alſo 
find große, die Einfuhren überragende Exporte nicht immer ein 
abſoluter Gewinn für das Land, in welchem ſich die Finanzmän⸗ 
ner vergnüglich die Hände reiben und die Strömung der Geſchäfte 
mit Wohlgefallen nach alt hergebrachter Schablone bemeſſend, 
goldene Zeiten ſehen. In großen Handelskriſen ſinken gewöhn⸗ 
lich alle Waaren im Werth, während Geld im Werthe ſteigt und 
mehr und mehr aus dem Verkehr verſchwindet, weil ſeine Beſitzer 
in abwartender Stellung der Dinge, die da kommen können, es 
feſthalten. Wie die krankhaften Erſcheinungen im thieriſchen Or⸗ 
ganismus nicht immer an äußeren Symptomen zum Ausdruck 
kommen, ſondern nur vom geprüften Auge eines erfahrenen Arztes 
erkannt werden, ſo iſt auch die abnorme, ſcheinbar glänzende Leb⸗ 
haftigkeit im Handel nicht immer die Folge eines geſunden Zu⸗ 
ſtandes deſſelben. Aufregung und Fieberhitze geben oft ein ge⸗ 
ſundes Ausſehen und täuſchen den Unkundigen, werden aber von 
den Erfahrenen für Krankheiten erkannt, die häufig ihren Aus⸗ 
gang in unheilbarer galoppirender Schwindſucht haben. 


(Schluß folgt.) 
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